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Der Gastgarten hat jetzt 
wieder Hochsaison
Der Mai fing heuer sehr viel-
versprechend an – mit som-
merlichen Temperaturen und 
lauen Abenden, die viele be-
reits in Gastgärten und auf 
den Terrassen ihrer Lieblings-
lokale verbrachten. 
Wie sehr genießen wir es jetzt, 
uns unter freiem Himmel mit 
der Familie oder mit Freunden 
zu treffen, gemeinsam zu es-
sen, trinken, lachen, feiern. 
Und alles andere für Stunden 
auszublenden. Die Kunst, im 
Moment zu leben, ist eine 
hohe. Wir sollten sie hegen und 
pflegen.  

Jetzt die Verfügbarkeit 
checken und ganz bequem  
online bestellen auf  
www.glasfaserregion.at! Willkommen in der Glasfaser-Region!

JAGGAS’N
Das Fest der Vereine!

Samstag 10. Juli 2021 

St.Johann in Tirol

Festbezirk

JAGGAS’N
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Beflügelt vom sonnigen Wetter, der fantastischen Stimmung und den  
melodischen Klängen des Tyrol Music Project, tanzten wir am 14. Mai 2022  
gemeinsam mit unseren Mitarbeiter*innen und Partner*innen in den Frühling.
Mehr dazu ab Seite 7.
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Mai, war das schön!
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Hervorragend 
  hochwertige 
Holzpflege

Die Produkte von 
Dr. Schutz machen 
Gartenmöbel und 
Terrasse wieder zu 
einem echten Hingucker 
und schützen sie vor 
Wind und Wetter. 
Kommt vorbei, 
wir beraten euch 
gerne! 

Hervorragend 
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Liebe Leserinnen 
und Leser, 
Krise ist, wenn man mor-
gens munter wird und fest-
stellt: Der Tag beginnt mit ei-
ner Last, die der Schlaf nicht 
geringer machen konnte. Wir 
kennen dieses Gefühl spätes-
tens seit der Pandemie, mit 
dem Krieg in der Ukraine ist 
es stärker geworden. Er dauert 
nun schon seit Monaten an. 
Vielleicht geht es euch auch 
so: Langsam gewöhnt man 
sich daran. Das dürfen wir 
auch – ganz ohne schlechtes 
Gewissen. Es ist normal und 
wichtig, dass wir den Zustand 
des ersten Schocks überwin-
den. Das muss so sein, nur so 
werden wir wieder handlungs-
fähig. Nur weil der Mensch in 
der Lage ist, sich mit schreck-
lichen Dingen abzufinden, 
können Leute in Krisenge-
bieten arbeiten, etwa als Ret-
tungssanitäter. Moralisch ab- 
gestumpft sind diese Helfe-
rInnen deshalb keineswegs, 

im Gegenteil: Sie handeln, 
und das sollten wir auch. Wir  
müssen nicht Rettungssa-
nitäter werden. Es gibt viele 
andere Möglichkeiten, zum 
Beispiel  jene, den Flüchtlin-
gen vor Ort zu helfen. Viel-
leicht über den Verein „Prove 
Humanity“ (Seite 13). 
Was der Ukrainer Pavel Mu-
siyenko zum Krieg in seinem 
Heimatland sagt, erfahrt ihr 
ebenfalls auf dieser und der 
vorhergehenden Seite. 

Manche GastronomInnen ha-
ben derzeit aber an ganz an-
derer Front zu kämpfen, sie 
suchen  mit zunehmender 
Verzweiflung nach Mitarbei-
terInnen – so auch Christian 
Kerschbaumer vom Gasthof 
Dampfl. Sarah Höller hin-
gegen hat ihr Glück in der 
Gastronomie gefunden und 
möchte nicht mehr tauschen. 
(Seiten 20 – 21)

Seinen Traumberuf übte auch 
Richard Altenberger aus. Vor 
seiner Pensionierung war 
er 40 Jahre lang als Physio-
therapeut im Reha-Zentrum 
Bad Häring beschäftigt. Er 
berichtet von großen Sie-
gen, die mit jenen, die wir 
im Allgemeinen im Sinn ha-
ben, wenig zu tun haben.  
Und sonst so? Ihr findet in 
dieser Ausgabe noch weitere, 
spannende Berichte. 
Versprochen! 

Bleibt handlungsfähig und 
mitfühlend, 
herzlichst eure  
 

Doris Martinz 
Chefredaktion
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Almdorf 9
6380 St. Johann in Tirol
T 05352 65062-0
www.koidlavtechnik.at
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Portrait

Omar. Das sind dunk-
le, wache Augen, ein 
strahlendes Lächeln 

und schwarze Locken, die 
beim gestenreichen Erzählen 
auf und ab wippen. Als wir uns 
auf einen Kaffee treffen, trägt 
er einen weißen, eng anliegen-
den Rollkragenpullover, da-
rüber ein dunkelblaues Gilet 
und dazu die passende blaue 
Anzughose. Richtig gut sieht 
er aus – ein Latino-Typ, dem 
die Frauen verschämte oder 
ganz offen interessierte Bli-
cke zuwerfen. Dieser Omar, 
der da heute vor mir sitzt, so 
charmant und eloquent, das 
ist nicht mehr der Omar, der 
2015 als Flüchtling am Bürgl-
kopf in Fieberbrunn eintraf. 
Oder doch?
Omar lebt inzwischen in Graz, 
er ist Autor, Poetry-Slammer 
und leitet Workshops, bei de-
nen er Jugendlichen das The-
ma Integration näherbringt. 
Auf Einladung des Literatur-
vereins kam er letztes Jahr für 
eine Lesung aus seinem Buch 
„Sissi, Sex und Semmelknö-
del“ nach St. Johann. Im April 
dieses Jahres kehrte er – wie-
der auf Einladung des Litera-
turvereins – als Marktschrei-
ber zurück. Um an seinen 
neuen Büchern zu schreiben, 
um sich ein Bild vom Ort und 
seinen Menschen zu machen 
– und auch, um sich mit sei-
ner Vergangenheit auseinan-

Omar in St. Johann
Als Marktschreiber verbrachte Omar Khir Alanam den ganzen April 
über in St. Johann. Über den Unterschied zwischen Gott und einem 
Flüchtling, offene Fragen und mehr. 

derzusetzen. Er werde mit der 
Region immer in einer Wei-
se verbunden bleiben, meint 
Omar. Der 30-Jährige sollte 
in seinem Heimatland Syri-
en  Soldat werden und für Ba-
schar al-Assads Armee töten 
und sterben. Er flüchtete zu-
erst in den Libanon und kam 
dann über die Türkei nach Ös-
terreich ins Flüchtlingsheim 
Bürglkopf. Omar erinnert 
sich daran, wie er damals eine 
Wanderung unternahm und 
auf einem Gipfel saß. „Das 
war unglaublich schön. Bis 
dahin hatte ich geglaubt, die 
Berge, die gebe es so nur im 
Zeichentrickfilm Heidi.“ Beim 
Blick über die Bergspitzen, die 
Wolken unter sich, fielen ihm 
die Worte seiner Oma ein. „Sie 
hat immer gesagt, dass Gott 
über den Wolken wohne. Und 
da saß ich nun, über den Wol-
ken, und wusste, ich bin nicht 
Gott, sondern nur ein Flücht-
ling.“ Unzählige Fragen gingen 
ihm damals durch den Kopf: 
„Warum bin ich so isoliert, wa-
rum haben Menschen Angst 
vor mir, warum stehe ich so 
am Rande?“ 
Heute fragt Omar: „Magst du 
ein Glas Wein trinken?“ 

Neue Bücher  
Omar hat sich in Österreich 
bestens integriert, und bald 
werde er auch „offiziell“ ein 
Österreicher, verrät er mir. 

Er spricht sehr gut deutsch, 
hat Bücher in deutscher Spra-
che geschrieben und mit Ale-
na, einer Österreicherin, ei-
nen kleinen Sohn bekommen 
– Nael, er wird im August drei 
Jahre alt. Omar war bereits 
Ortsschreiber in anderen Ge-
meinden und mehrmals zu 
Gast im Fernsehen, um sei-
ne Geschichte zu erzählen 
und in amüsanter Weise von 
kulturellen Unterschieden zu 
sprechen. 
In St. Johann widmete sich 
Omar unter anderem dem 
Schreiben an seinem neu-
en Buch. Worum es konkret 
geht, will er noch nicht verra-
ten. Außerdem arbeitet Omar 
an einem Kinderbuch – ein 
Herzensprojekt, wie er sagt. 
In seiner Kindheit habe ihm 
niemand jemals Bücher vorge-
lesen. Aber als Vater habe er 
erlebt, wie sehr sein Sohn Bü-
cher und die Geschichten da-
rin liebt. Omars Kinderbuch 
handelt von einer Ameise, 
die immer einen roten Helm 
trägt, um sich von all den an-
deren abzuheben. Sie trifft auf 
ein Menschenkind, das unter 

keinen Umständen auffallen 
will – eine spannende Begeg-
nung mit wichtigen Botschaf-
ten. Es soll nächstes Jahr her-
auskommen. 

Blumenkavalier  
In den Straßen St. Johanns 
hätten ihn schon viele er-
kannt, erzählt Omar, es habe 
viele schöne Begegnungen ge-
geben. Er ging auch auf Leu-
te zu und sprach sie an – oft 
auch abends in der Post-Bar. 
Einmal kaufte er einen großen 
Bund Blumen und verteilte sie 
an Passantinnen und Passan-
ten, um sich für die nette Auf-
nahme im Ort zu bedanken. 
Mit dabei: sein kleiner Sohn 
Nael. Wie waren die Erfah-
rungen? „Die meisten Leute 
waren total nett und haben 
sich über die Blumen gefreut. 
Manche wollten sie aber auch 
nicht annehmen.“ Er habe sich 
daraufhin gefragt, wie er mit 
diesem Nein umgehe, ob er 
traurig oder verletzt sei. Und 
sich entschieden, sich lieber 
in die jeweilige Person hin-
einzuversetzen, nicht zu wer-
ten und sich zu fragen, warum 
sie wohl die Blume abgelehnt 
haben mag. „Das war sehr in-
teressant!“ 

Unterschiede und  
Gemeinsamkeiten 
Was Omar als sehr positiv er-
lebt hat, ist die Freiwilligen-
arbeit, die viele Menschen bei 
uns leisten – zum Beispiel bei 
den Lesungen, aber auch bei 
vielen anderen Gelegenheiten. 
Ehrenamtliche Arbeit gibt es 
in Syrien nicht, sie ist von der 
Politik nicht erwünscht. Im 
Gegenteil: Die Regierung sieht 
sich bedroht, wenn sich Men-
schen treffen, um gemeinsam 
etwas zu bewirken. „In Da-
maskus wurden 2011 Leu-
te eingesperrt, weil sie in der 
Stadt gemeinsam Müll einge-
sammelt haben.“ Dass sich bei 
uns so viele Menschen enga-
gieren und einbringen, findet 
Omar inspirierend und schön. 
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  Portrait

Zu Ostern lud man Omar in 
eine Familie ein, man feierte, 
aß, trank und plauderte. „Das 
hat mich sehr an meine eige-
ne Familie erinnert. Wir fei-
ern zwar andere Feste, aber 
die Rituale sind dieselben. 
Das Gefühl der Gemeinschaft 
ist wunderbar – da wie dort.“ 

Offene Fragen 
Omar begegnete Fremden im 
Ort mit Neugierde und Of-
fenheit. „Es ergaben sich im-
mer Gespräche, von denen ich 
profitieren konnte – aber ich 
konnte auch geben.“ In den 
Diskussionen mit jungen Leu-
ten fand er heraus, dass ihnen 
ein Abendlokal fehlt. „War-
um gibt es so etwas nicht in  
St. Johann?“ Das ist nur eine 
der Fragen, die sich Omar 
stellt. Eine andere ist, warum 
die Preise für das Wohnen in 
der Gemeinde so hoch sind. 

Omar fühlte sich nämlich in 
St. Johann sehr wohl. Hier 
zu bleiben sei aber schon auf-
grund der hohen Mietpreise 
kein Thema. Als ich ihm von 
Spekulanten erzähle, von we-
nig bebaubarer Fläche und 
Tourismus, meint er: „Aber 
das betrifft doch so viele. Das 
ist doch das Wichtigste über-
haupt, dass die jungen Leute 
im Ort bleiben können. Wo 
bleibt da die Politik?“ 
Die Politik ist ein Stichwort. 
Omar kann und will nicht ver-
stehen, warum die Wahlbetei-
ligung bei den Gemeinderats-
wahlen im Februar bei nur 
knapp über 50 % lag. Und wa-
rum die Menschen von Dik-
tatur sprechen. „Das ist sehr 
zynisch, denn ich weiß, was 
es bedeutet, in einer Diktatur 
zu leben. Das hat mit den Ver-
hältnissen hier nichts zu tun.“ 

Omar meint, den Menschen 
müsse bewusst sein, welche 
Chance sie vergeben, wenn sie 
nicht zur  Wahl gehen. „Das 
ist nicht die Lösung, glaube 
mir!“ Dass viele den Glauben 
an die Politik verloren haben, 
sei eine Sache. Dass nur weni-
ge selbst Verantwortung über-
nehmen und bereit sind, sich 
politisch zu engagieren, eine 
andere. „Es braucht gute Po-
litiker, und wir müssen wäh-
len gehen“, sagt Omar leiden-
schaftlich. 
Eine weitere von Omars Lei-
denschaften ist  – neben dem 
Schreiben – das Kochen. Am 
liebsten bereite er mit viel 
Freude und Liebe die verschie-
densten Speisen auf „syrisch-
omarisch“ zu, sagt er mit ei-
nem Augenzwinkern. Auch 
das Anrichten ist wichtig, 
denn „das Auge muss essen, 
bevor der Mund isst.“ Man 

kann Omar sogar buchen: Er 
bereitet dann für seine Gäs-
te daheim eine Mahlzeit zu 
und liest aus einem seiner 
Bücher. Oder er kocht bei den 
Menschen daheim für kleine 
Gruppen und verbindet auch 
hier das Kochen mit dem Le-
sen. Der Austausch der Kultu-
ren ist ihm wichtig, er pflegt 
ihn in vielen Varianten. 
Omar erzählt mit Armen und 
Händen, seine Augen leuch-
ten, die schwarzen Locken 
wippen. Als wir uns verab-
schieden, verabreden wir uns 
für „Jaggas’n“ am 9. Juli. Er 
wird in Lederhose kommen 
und mit seinem Outfit ein-
mal mehr zwei verschiedene 
Kulturen vereinen. Ala alliqa’, 
Omar, bis bald, ich freue mich 
auf unser Wiedersehen! 

Doris Martinz 
www.omarkhiralanam.com
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Am 13. Mai feierte man 
in St. Johann den in-
ternationalen Weltla-

dentag – mit einem Infostand 
in der Speckbacherstraße, bei 
dem auch Monika Interessier-
te über die Themen des Ver-
eins aufklärte. Zusätzlich zum 
fairen Handel stand diesmal 
das Thema „Klimagerechtig-
keit“ auf der Tagesordnung. 
„Let’s do it fair!“ heißt der 
Slogan. Die Marke „Fairtra-
de“ ist freilich von Anfang an 
klimaschonend ausgerichtet, 
weiß Monika. Kaffee, Tee und 
viele weitere Produkte, die im 
FairTrade Geschäft angebo-
ten werden, seien zwar nun 
einmal nicht in der Region zu 
bekommen und müssten aus 
dem globalen Süden zu uns 
gebracht werden. Aber man 
schaue auf einen möglichst 
klimaschonenden Transport 
per Schiff, das Flugzeug sei 
tabu. 
Was bedeutet in diesem Zu-
sammenhang der Begriff „Kli-
magerechtigkeit“? „Das heißt, 
dass Ungerechtigkeit aufge-
zeigt und verringert werden 
soll: Die Menschen, die den 
Klimawandel am wenigsten 
antreiben, bekommen seine 
Auswirkungen nämlich ext-
rem zu spüren“, erklärt Mo-
nika bei unserem Gespräch. 

„Die Leute sind viel  
bewusster geworden.“ 
Monika Petschar, Obfrau des Vereins Weltladen in St. Johann, ortet 
ein gesteigertes Bewusstsein für fairen Handel und Regionalität. 

So würden beispielsweise 
Kaffeebauern in Afrika mit 
Starkregen kämpfen. Fair
trade unterstützt sie mit Auf-
forstungsprojekten oder auch 
Holzsparöfen, die die bisheri-
gen Feuerstellen in den Hüt-
ten ablösen sollen. 
„Wir können nicht immer hö-
her, weiter, schneller“, sagt 
Monika, „wir müssen runter 
vom Gas!“ Was tut sie selbst, 
um den Klimawandel zu brem-
sen? „Ich fahre viel mit dem 
Rad, habe vorne und hinten 
einen Korb für Einkäufe. Auch 
zum Vorhänge Ausmessen bin 
ich schon mit dem Rad gefah-

ren (Monikas Mann betreibt 
ein Raumgestaltungs-Unter-
nehmen, Anmerkung der Re-
daktion). Und wenn ich nach 
Innsbruck muss, nehme ich 
– wenn irgend möglich – den 
Zug und brauche dann in der 
Stadt auch keinen Parkplatz“, 
erzählt sie. 
Monika und das Fairtrade-
Team in St. Johann (zwei fest 
angestellte Mitarbeiterinnen 
werden von vier ehrenamtli-
chen unterstützt) freuen sich 
darüber, dass das Bewusst-
sein der Menschen, was den 
fairen Handel betrifft, in den 
letzten beiden Jahren gestie-

gen ist. „Vielleicht hängt das 
mit der Pandemie zusammen. 
Wir stellen auf jeden Fall fest, 
dass jetzt auch mehr junge Fa-
milien mit Kindern den Weg 
zu uns finden. Der regionale 
Einkauf spielt für sie eine gro-
ße Rolle.“ Unterm Strich zählt 
der Weltladen in St. Johann 
zwar nicht zu den Gewinnern 
der Pandemie, „die Gäste des 
Orts fehlten als Kunden!“, 
aber auch nicht zu den Verlie-
rern. Mehr Interesse wünscht 
sich Monika für die Bereiche 
Kunsthandwerk und Texti-
lien. „Im Weltladen können 
unsere Kundinnen und Kun-
den sicher sein, dass sie aus-
schließlich Bekleidung aus 
hundert Prozent zertifizierter 
Bio-Baumwolle bekommen.“ 
Die großen Modeketten wür-
den zwar auch Textilien mit 
dem Label „Bio-Baumwol-
le“ verkaufen, oft sei der tat-
sächliche Anteil aber gering. 
„Da wird mit Baumwolle aus 
konventionellem Anbau ge-
mischt“, sagt Monika. 

Wer Genaueres wissen will, in-
formiert sich am besten direkt 
im Weltladen. Schaut vorbei! 

Doris Martinz 

JAHRE

Ihr SpezIalISt  
In Sachen naturSteIn.

Alles rund ums GrAb

AussenAnlAGen
WohnrAumGestAltunG

6372 Oberndorf i.t. | t 05352/67233 | www.steinmetz.tirol
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Ausnahmsweise wurden 
die Türen des Einrich-
tungshauses am Sams-

tagnachmittag des 14. Mai 
schon um 13 Uhr geschlossen 
– schließlich wollten sich alle 
noch ein wenig „herrichten“ 
für das große Fest im Hotel 
Gasthof „Zur schönen Aus-
sicht“ oder auch „Nåsn“, wie 
die Einheimischen sagen. Wir-
tin Lisi ist eine Cousine von 
Hans; sie freute sich sehr, die 
Gesellschaft aus knapp hun-
dert MitarbeiterInnen und de-
ren PartnerInnen zu Gast zu 
haben – und über die „Verstär-
kung“ in der Küche: Gemein-
sam mit dem hauseigenen 
Team kreierte Spitzenkoch 
Andi Lechner abends Köstli-
ches für die Einrichtungspro-
fis. Los ging es aber schon um 
17 Uhr mit einem Aperitif und 
Häppchen auf der Terrasse. 
Sonnenschein, warme Tempe-

Ein Hoch auf das Aufschnaiter-Team! 
Im Zuge eines stimmungsvollen Fests Mitte Mai ehrten Brigitte und  
Hans Aufschnaiter insgesamt 33 Mitarbeiter und MitarbeiterInnen, die 
mehr als zehn Jahre im Unternehmen beschäftigt sind. 

raturen und der wunderschö-
ne Blick auf den Wilden Kaiser 
machten den Auftakt per-
fekt. Danach folgten die Eh-
rungen. Wirtschaftskammer 
Bezirksstellenobmann Peter 
Seiwald überreichte die Ur-
kunden und zeigte sich beein-
druckt von den vielen Jahren 
auf dem Konto des Aufschnai-
ter-Teams: Sechs Mitarbeiter 
wurden für mehr als 40 Jah-
re Firmenzugehörigkeit ge-
ehrt, drei für mehr als 30 Jah-
re, acht für mehr als 20 Jahre 
und weitere 16 für zehn Jah-
re und mehr. „Solche Zahlen 
kommen einem nicht oft un-
ter und zeichnen sowohl die 
ArbeitnehmerInnen als auch 
den Arbeitgeber aus“, so Pe-
ter Seiwald. 
Nach dem vorzüglichen 
Abendessen sorgte die 
Liveband „Tyrol Music Pro-
ject“ für ausgelassene Stim-

mung – es wurde getanzt, ge-
lacht und mitgesungen bis 
weit nach Mitternacht. Die 
letzten Gäste verebbten an der 
Bar und lauschten beim Nach-
hausegehen dem morgendli-
chen Gezwitscher der Sing-
vögel. Brigitte Aufschnaiter: 
„Wir waren so froh, nach zwei 
coronabedingten Absagen der 

Weihnachtsfeiern endlich wie-
der hier feiern zu dürfen und 
die Ehrungen nachzuholen.“ 
„Unser Team leistet jeden Tag 
unglaublich gute Arbeit. Es 
war höchst an der Zeit, wie-
der einmal in einem so schö-
nen Rahmen Danke zu sagen“, 
so Hans Aufschnaiter. 

Die Geehrten auf 
einen Blick

Bei der Feier wurde die  
erste Ausgabe der neuen 
Mitarbeiterzeitung verteilt.

>
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Eine Firma fürs Leben 
Stellvertretend für die insge-
samt 33 Geehrten sprachen 
vier langjährige Aufschnai-
ter-MitarbeiterInnen mit mir 
über ihren Job und darüber, 
was sie bereits über Jahrzehn-
te im Unternehmen hält: 
Der Fieberbrunner Gerhard 
Wallner ist 58 Jahre alt und 
seit 1995 Werkstättenleiter 
bei Aufschnaiter. Angefangen 
hat er aber vor 43 Jahren als 
Lehrling. Ursprünglich wollte 
Gerhard ja Pilot werden. Oder 
Zugführer. Oder Kapitän. 

Dass er sich dann doch für den 
Beruf des Tischlers entschied 
(„wås Gscheits“), bereute er 
nie. Die Ferne suchte er als 
Reisender und erkundete Aus-
tralien, Amerika, Hawaii und 
weitere Destinationen. 
Obwohl es Angebote gab, 
stand ein Wechsel in eine an-
dere Firma nie zur Debatte. 
Allerdings liebäugelte Ger-
hard eine Zeitlang damit, sich 
selbständig zu machen. Seine 
Frau und der Seniorchef rie-
ten ab. „Ich habe mich über-
zeugen lassen und auch das 
nie bereut“, sagt er lachend. 
Er habe viel gelernt in all den 

Jahren, erzählt Gerhard: „Als 
Tischler bekommt man auch 
von den anderen Gewerken 
viel mit, ich habe früher teil-
weise auch Arbeiten eines 
Zimmerers, Maurers oder 
Schweißers übernommen.“ 
Gerhard deutet auf das Ge-
bäude gegenüber des Einrich-
tungshauses, in dem früher 
das Aufschnaiter Küchen-
studio untergebracht war: 
„Schau, da habe ich genagelt 
und gehobelt und das Dach 
gemacht, die Balkone und die 
Täferung. Das hält bis heute!“.  

Peter kommt weit herum  
Er habe immer nette Ar-
beitskollegen gehabt, sich im 
Team immer wohlgefühlt, so 
Gerhard. „Ja, wir halten halt 
zusammen, wir sind eine Fa-
milie,“ bestätigt Mario Zwi-
schenbrugger. Der 36-jährige 
Kirchdorfer ist seit 21 Jah-
ren bei Aufschnaiter beschäf-
tigt. „Auch wenn die Firma 
inzwischen größer geworden 
ist, geht es bei uns doch noch 
sehr familiär zu. Jeder geht 
gerne arbeiten.“ Gilt das auch 
für den Dritten im Bunde, für 
Peter Aufschnaiter? „Ja, sonst 
wäre ich nicht mehr da“, sagt 
jener knapp mit einem brei-
ten Lächeln. Der 57-Jähri-
ge lebt in Oberndorf, ist seit 
42 Jahren bei Aufschnaiter 
angestellt und begann einst 
ebenfalls als Tischlerlehrling. 
1985 wechselte er in die Mon-
tage, denn: „Die Werkstatt hat 
mich nicht mehr gejuckt, das 
war mir zu fad.“ Peter ist seit 
Jahrzehnten auch viel im Aus-
land unterwegs und baut coo-

le Projekte ein – zum Beispiel 
in Saint Tropez, St. Moritz, 
Bratislava, am Gardasee, in 
vielen deutschen Städten und 
auf einer holländischen Insel. 
„Da siehst du viel, lernst vie-
le Leute kennen und kommst 
weit herum.“ Mit seinem 
Montagepartner Sepp Pirn-
bacher verbringt er mehr Zeit 
als mit seiner Ehefrau. Trotz-
dem (oder gerade deshalb?) 
ist ihre Beziehung sehr har-
monisch: „Auf Seppn kannst 
du dich verlassen!“ 

Man schaut aufeinander
Mit den Chefleuten versteht 
sich Peter bestens: „Wenn du 
was brauchst, gehst zum Chef 
und du kriegst es – freie Tage, 
Urlaub, einmal früher gehen 
… alles kein Problem.“ 
„Das beruht bei uns auf Ge-
genseitigkeit“, konkretisiert 
Mario: „Wenn etwas fertigzu-
machen ist, bleibt man auch 
einmal länger. Wir schauen 
auf die Firma, und die Chef-
leute schauen auf uns.“ 

Gerhard weiß einen weite-
ren Aspekt der Zusammenar-
beit zu schätzen: „Es ist nicht 
selbstverständlich, dass man 

eine Firma erwischt, in der 
man sein ganzes Leben ver-
bringt. Dass man 40 Jahre 
lang gemeinsam durch Höhen 
und auch einmal Tiefen geht. 
Ich habe mir in all den Jahren 
nicht einmal Sorgen gemacht, 
dass wir keine Arbeit haben. 
Da ist immer vorausgeschaut 
worden. Das erlaubt einem 
selbst, sein Leben zu planen, 
ein Haus zu bauen oder eine 
Wohnung zu kaufen, Verbind-
lichkeiten einzugehen.“ Peter 
nickt zustimmend. „Es hat nie 
einen Monat gegeben, an dem 
das Gehalt zu spät am Konto 
gewesen wäre, auch während 
der Pandemie nicht.“ „Da 
schläft man schon besser, das 
ist nicht überall so“, weiß Ma-
rio. 

Mario entwickelt sich 
Mario war vor 21 Jahren der 
erste Tischlereitechniker-
Lehrling, er hat das Tischler-
handwerk sowie das techni-
sche Zeichnen von der Pike 
auf gelernt. Später arbeitete 
er ein Jahr im Verkauf, be-
vor er in die Planungsabtei-
lung wechselte und jene mit 
aufbaute. Seit kurzem ist er 
Projektmanager – eine ganz 
neue Position im Unterneh-
men. Als solcher kümmert 
er sich derzeit in erster Linie 
um den aktuellen Umbau im 
Einrichtungshaus, nach Ab-
schluss der Arbeiten wird er 
viel auf den Baustellen un-
terwegs sein. Vor allem, um 
zu koordinieren und manche 
Abläufe zu optimieren. Und 
zu schauen, ob die Monteu-
re wie Peter gute Arbeit leis-

Familie Aufschnaiter (Brigitte, Sarah,  
Celina und Hans) mit Peter Seiwald

Das „Tyrol Music 
Project“ rockte 

Gerhard Wallner

Mario Zwischenbrugger
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ten? „Da brauche ich nicht 
zu schauen. Ich weiß, dass 
das passt“, sagt Mario und 
schaut Peter an. „Das möch-
te ich auch meinen“, sagt des-
sen Blick. Aber dann lacht er 
und zwinkert Mario zu. „Un-
ser Radl dreht sich gut, sonst 

wären wir ja nicht so weit ge-
kommen“, sagt er. Wenn Peter 
nicht gerade für Aufschnaiter 
„in der Weltgeschichte“ unter-
wegs ist wandert, radelt und 
reist er gerne und ist Mitglied 
der Feuerwehr in Oberndorf. 
 
Mario wiederum hat nicht nur 
ein gutes Händchen für Holz, 
sondern auch für Motoren – 
er schraubt mit Leidenschaft 
an Autos und Motorrädern 
herum. Tischlereitechniker 
wurde er, „weil die Oma eine 
neue Küche gebraucht hat 
und ich ganz fasziniert war 
von den Plänen, die ich zu se-
hen bekam.“ In seiner Freizeit 
treibt Mario gerne Sport und 
ist auch im Fitnessstudio an-
zutreffen – man sieht’s an den 
Oberarmen, wow! 
Marios Laufbahn bei Auf
schnaiter ist das beste Beispiel 
dafür, wie viele Möglichkeiten 

der Veränderung sich den Mit-
arbeiterInnen innerhalb des 
Betriebs auftun. Er ist stolz 
auf die vielen tollen Projek-
te, die Aufschnaiter umsetzt. 
Ihre Größe spielt dabei kei-
ne Rolle: „Spannend ist, wie 
man Räume verändert. Wenn 
da zum Beispiel eine ganz klei-
ne Küche ist und du dir zuerst 
denkst, wie das gehen soll, 
und dann wird mit einem rich-
tig lässigen Planungsentwurf 
ein echt toller Raum daraus – 
das bestätigt einen.“

Zusammenhelfen  
Der Teamgeist ist stark bei 
Aufschnaiter – auch beim Fei-
ern, und das ist bei Aufschnai-
ter immer „bärig“, wie Peter 
mit einem breiten, wissenden 
Lächeln meint. „Da wird es 
schnell einmal fünf Uhr in der 
Früh“, erzählt er. „Nachdem 
der Chef meistens der letz-
te ist, kann man ihn ja nicht 
alleine lassen“, erklärt Ger-
hard. Die beiden anderen ni-
cken. „Man muss zusammen-
helfen!“, sagt Mario grinsend. 

Zu den Geehrten zählt auch 
Stefanie „Steffi“ Schwaiger. 
Die Fieberbrunnerin ist 32 
Jahre alt und seit 13 Jahren 
im Team. Vor zweieinhalb 
Jahren kam ihre Tochter Jo-
hanna zur Welt, schon sieben 
Monate später war sie in Teil-
zeit in der Firma zurück. Das 
war nicht konkret geplant, hat 
sich aber ergeben – weil Hans 
Aufschnaiter Steffi  einen Job 
an seiner Seite anbot. Sie ar-
beitet nun in der Verkaufslei-
tung und Entwicklung mit. 

Dass es Steffi in die Innenar-
chitektur verschlug, ist wenig 
überraschend: Ihr Vater ist 
Geschäftsleiter der „Wohnkul-
tur“ in Kirchdorf, ihre Mutter 
als textile Beraterin selbstän-
dig. Nach Abschluss der HTL 
stieg sie bei Aufschnaiter ein 
– mit der Absicht, später In-
nenarchitektur zu studieren. 
„Aber dann habe ich das Schiff 
nicht mehr verlassen“, formu-
liert sie es. Sie habe sich 2013 
die Studieneinrichtungen in 
Rosenheim und Innsbruck 
angesehen und festgestellt, 
dass die Ausbildungsinhalte 
für sie zu theoretisch waren. 
„In der Zeit ging in der Firma 
viel vorwärts, da wollte ich lie-
ber dabei sein.“ Bis zur Geburt 
ihrer Tochter arbeitete sie als 
Innenarchitektin. 

Was macht Aufschnaiter für 
sie zu einem guten Arbeitge-
ber? Steffi muss nicht lange 
nachdenken, bevor sie ant-
wortet: „Der Werbeslogan 
,Das Gefühl, angekommen zu 
sein’, bezieht sich nicht nur 
auf die Kunden, sondern auch 
auf das Team selbst. Gute Ide-
en werden ausgetauscht und 
gefördert, da gibt es keine Ei-

fersüchteleien. Wir pushen 
uns gegenseitig!“ Im Haus 
herrsche eine gewisse Energie, 
die einen mitnimmt. „Und die 
ist super!“ 
Der Job an der Seite des Chefs 
eröffnet Steffi neue Einblicke 
für seine und Brigittes Arbeit. 
„Ich kann nur sagen: Chapeau! 
Es ist beeindruckend zu se-
hen, wie sie all die täglichen 
Anforderungen im Gleichge-
wicht halten – mit einem tie-
fen Respekt, den sie uns al-
len entgegenbringen.“ Ein 
Arbeitstag bringe viel Freu-
de, aber auch so manche Her
ausforderung. Zum Glück 
habe der Chef die Gabe, man-
che Dinge nicht allzu ernst 
zu nehmen und am Ende des 
Tages oft ein Schmunzeln im 
Gesicht. „Und ich denke mir: 
genial, dass er alles mit einer 
gewissen Leichtigkeit nehmen 
kann.“  

Vielleicht ist gerade dieser ge-
wisse Grad an Leichtigkeit das 
Erfolgsrezept für das Unter-
nehmen Aufschnaiter und für 
seine enorme Entwicklung in 
den letzten Jahren und Jahr-
zehnten. Sie hilft im tägli-
chen Business, im Umgang 
mit KundInnen, Mitarbeite-
rInnen und Geschäftspartne-
rInnen – und beim Feiern … 

Doris Martinz 

Ein Schnäpschen in 
Ehren ... 

Die Stimmung war 
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sowie alle Infos zum  
Einrichten mit den Profis von 
Aufschnaiter findet ihr auf 
www.aufschnaiter.com

Stefanie Schwaiger

Peter Aufschnaiter
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Edelraute feiert 75-Jahr-Jubiläum
vom 17. bis 19. Juni beim Nothegger-Parkplatz in St. Johann

Kurz zur Vereinsgeschichte 
des Trachtenvereins  
Edelraute
Die Schuhplattlergruppe Edel-
raute wurde bereits im Jahre 
1945 von Ehrenmitglied Fritz  
Löffler ins Leben gerufen. 
Nach Willi Gantschnigg über-
nahm wieder Simon Lackner 
(gleichzeitig auch unser Eh-

renobmann) die Leitung. Wei-
tere Obmänner waren auch 
Georg Entstrasser und Wal-
ter Thomas Hauser gefolgt 
von der Obfrau Christl Foidl 
und unserem jetzigen Ob-
mann Josef Huter, die sich der 
Leitung angenommen haben. 
Derzeit haben wir ca. 30 akti-
ve Mitglieder bzw. insgesamt 

Programm: 
Freitag, 17.06.:  
um 20 Uhr Party „Trachtig übernachtig“  
der Landjugend St. Johann mit der Top-Gruppe „Läts Fetz“
Samstag, 18.06.: 
um 10 Uhr Aufstellung für den Kinderumzug  
Jugendnachmittag,  
ab 20 Uhr heizen „Die Verschärften“ im Festzelt ein
Sonntag, 19.06.:
9 Uhr: Heilige Messe, anschließend Umzug mit allen Vereinen 
des Unterinntaler Trachtenverbandes sowie auch sonstigen  
Vereinen aus St. Johann und Umgebung. 
Im Anschluss Feststimmung mit „Die Klobnstoana“,  
Festhendl & Co

ca. 80 Vereinszugehörige. Na-
türlich sind wir auch auf un-
sere Kindergruppe stolz, die 
am Samstagnachmittag mit 
allen anderen Vereinen beim 
Kindernachmittag zusammen 
tanzen werden. 
Man legte schon damals gro-
ßen Wert auf die Kindergrup-
pe, denn ohne Jugend wür-

de dieser Verein heute wohl 
nicht mehr bestehen. Zurzeit 
besteht diese Gruppe aus ca. 
20 Kindern. Ziel war und ist 
es noch heute: altes Brauch-
tum aufrecht zu erhalten und 
zu pflegen; neben Tanzen 
und Platteln – also seid dabei 
und verpasst unser tolles Fest 
nicht. � Eva Fuchs

So einfach geht’s: Richtige Antwort mit Name und Adresse per E-Mail an info@kitzalps.cc schicken.  
Die GewinnerInnen werden aus allen Einsendungen verlost. Sie erhalten einen Code und können damit das Ticket online buchen.  
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Einsendeschluss ist der 10. Juni 2022. 

Veranstaltung

15 x 2 Tickets 

für den Vortrag von 

Felix Gottwald: 

Bewegt. Bewusst. Belebt.

10 x 2 Tickets 

für den Workshop 

„5 Strategien für mentale 

Stärke und Achtsamkeit“ 

mit anschließender Matinée

am Donnerstag, 16.6.2022, 20 Uhr, 

im Kaisersaal St. Johann

am Sonntag, 19.6.2022, 10 bis 12 Uhr, 

im Hotel Post, St. Johann
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Summit-Tickets gewinnen!
Beim ersten „Mein Yapadu-Summit“ vom 16. bis 19. Juni 2022 
erwarten uns inspirierende Vorträge, abwechslungsreiche  
Bewegungseinheiten und Workshops. Neben Olympiasieger  
Felix Gottwald referieren Marcel Clementi, Sinah Diepold  
und viele weitere interessante Persönlichkeiten,  
um uns auf dem Weg zum Gipfel des Glücks zu begleiten.  
Die Hauptthemen sind Achtsamkeit, Balance, körperliche  
Entspannung und viele weitere Facetten des Glücks. 

Details zum Programm 
findet ihr  
über den QR-Code

Gewinnfrage: 
In welchem Zeitraum  
findet der „Mein Yapadu 
Summit“ statt?  
a)	 16.–19. Juni 2022 
b) 	22.–25. September 2022 

15 x 2 Tickets 
für den Vortrag von 
Felix Gottwald: 
Bewegt. Bewusst. Belebt.

10 x 2 Tickets 
für den Workshop 
„5 Strategien für mentale 
Stärke und Achtsamkeit“ 
mit anschließender Matinée

am Donnerstag, 16.6.2022, 20 Uhr, im Kaisersaal St. Johann

am Sonntag, 19.6.2022, 10 bis 12 Uhr, im Hotel Post, St. Johann
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✰

✰

✰

Gemeinsam mit der St. Johanner Zeitung verlost 
der TVB Kitzbüheler Alpen St. Johann in Tirol 
folgende Tickets:



FAMILY BIKE DAYS
10. Juni bis 12. Juni 2022
OD Trails Oberndorf in Tirol
Ein Familienfest auf 2 Rädern.
www.kitzalps.cc/bike-days 

www.kitzalps.cc/events

STARS OF TOMORROW 
25. Juni 2022, ab 20 Uhr
Hauptplatz St. Johann in Tirol
Die besten US-Jugendtanzkompanien zu Gast auf dem Hauptplatz.
www.stars-of-tomorrow.at

MEIN YAPADU SUMMIT
16. Juni bis 19. Juni 2022
Region St. Johann in Tirol
Inspirierende Vorträge und Workshops.
www.yapadu-summit.at

LANG & KLANG
Jeden Mittwoch, 6. Juli bis 7. September 2022
Ortszentrum St. Johann in Tirol
Live-Musik mit Nightshopping, Kinderspielstraße, Gauklern und Artisten.
Opening am 6. Juli: ABBA 99

VERANSTALTUNGEN

Region St. Johann in Tirol: kitzalps.cc

Fotos: Archiv Tourismusverband Kitzbüheler Alpen St. Johann in Tirol, Almut Schobesberger, ABBA 99 

www.kitzalps.cc/events

www.stars-of-tomorrow.at

LANG & KLANG
Jeden Mittwoch, 6. Juli bis 7. September 2022
Ortszentrum St. Johann in Tirol
Live-Musik mit Nightshopping, Kinderspielstraße, Gauklern und Artisten.
Opening am 6. Juli: ABBA 99

Fotos: Archiv Tourismusverband Kitzbüheler Alpen St. Johann in Tirol, Almut Schobesberger, ABBA 99 

Ein Familienfest auf 2 Rädern.
www.kitzalps.cc/bike-days 

STARS OF TOMORROW 
25. Juni 2022, ab 20 Uhr
Hauptplatz St. Johann in Tirol

MEIN YAPADU SUMMIT
16. Juni bis 19. Juni 2022
Region St. Johann in Tirol
Inspirierende Vorträge und Workshops.
www.yapadu-summit.at

FAMILY BIKE DAYS
10. Juni bis 12. Juni 2022
OD Trails Oberndorf in Tirol
Ein Familienfest auf 2 Rädern.

VERANSTALTUNGEN

Ein Familienfest auf 2 Rädern.
www.kitzalps.cc/bike-days 

MEIN YAPADU SUMMIT
16. Juni bis 19. Juni 2022
Region St. Johann in Tirol

15 x 2 Tickets 

für den Vortrag von 

Felix Gottwald: 

Bewegt. Bewusst. Belebt.

10 x 2 Tickets 

für den Workshop 

„5 Strategien für mentale 

Stärke und Achtsamkeit“ 

mit anschließender Matinée

am Donnerstag, 16.6.2022, 20 Uhr, 

im Kaisersaal St. Johann

am Sonntag, 19.6.2022, 10 bis 12 Uhr, 

im Hotel Post, St. Johann
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Pavel lebt bei uns, er ist in 
Sicherheit. Doch weite 
Teile von Pavels Heimat-

stadt Tschernihiw im Norden 
des Landes an der Grenze zu 
Russland sind in Schutt und 
Asche gelegt. Er konnte die 
Rettung seines Vaters organi-
sieren. Die Freunde von frü-
her und Teile der Familie sind 
noch drüben, im Krieg; die 
Männer dürfen nicht ausrei-
sen. Er ist eigentlich ein posi-
tiver, fröhlicher Mensch. Doch 
der 24. Februar 2022 hat ihn 
verändert. 
Seitdem die ersten ukraini-
schen Flüchtlinge in St. Jo-
hann eingetroffen sind, hilft 
ihnen Pavel. Er übersetzt, or-
ganisiert und koordiniert so-
weit er kann. Niemand weiß 
besser als er, dass es „ganz 
normale“ Leute sind, die bei 
uns Schutz suchen. Dass die-
se Flüchtlinge Familie hatten, 
Freunde, Berufe, Hobbys, ein 
Leben. Und dass viele von ih-
nen in Panik aus ihren Woh-
nungen und Häusern flohen, 
nur einen Koffer mit dem 
Notwendigsten in der Hand 
– oder auch nur mit dem, was 
sie gerade am Leibe trugen. 
Jeder von ihnen könnte Pa-
vels Freund oder eine Freun-

Heimat in großer Not 
Der Ukrainer Pavel Musiyenko lebt seit 21 Jahren in Österreich,  
seit 2010 wieder in St. Johann. Seine Gedanken zum Krieg und seine  
ganz persönlichen Dramen.  

din von früher sein. Als er 18 
Jahre alt war, besuchte er sei-
ne Mutter in St. Johann, die 
nach der Scheidung von sei-
nem Vater schon einige Jah-
re hier lebte. Auch seine älte-
re Schwester wohnte bei ihr. 
Der heute 39-Jährige erinnert 
sich daran, wie er sich darüber 
wunderte, dass die Leute ihn, 
den Fremden, auf der Straße 
grüßten. Das kannte er von 
Tschernihiw, einer Stadt mit 
zirka 300.000 EinwohnerIn-
nen, natürlich nicht. Die Ber-
ge, die Sauberkeit, das alles 
gefiel ihm. Aus dem geplan-
ten 14-tägigen Besuch wur-
den Monate, schließlich blieb 
er. Doch die Marktgemein-
de war dem jungen Pavel auf 
Dauer zu klein, er ging nach 
Wien. Dort arbeitete er in der 
Gastronomie und eröffnete 
schließlich gemeinsam mit 
seiner Freundin ein eigenes 
Café. Aufgrund der schwie-
rigen Lage nach der Weltfi-
nanzkrise beschloss er 2010, 
seinen Betrieb zu schließen, 
er kam zurück nach St. Jo-
hann. Pavel ist jetzt Kessel-
wart für die Ortswärme bei 
der Firma Egger, der Job ge-
fällt ihm. Nur die Nachtdiens-
te machen ihm zu schaffen. Er 

ist geschieden, hat aber zu sei-
ner ehemaligen Frau und vor 
allem zu den beiden gemein-
samen Kindern Matthias, fünf 
Jahre, und Sophie, drei Jahre 
alt, eine enge und liebevolle 
Verbindung. 

Papas Bauchgefühl 
Auch den Kontakt zu seinem 
Vater in der Ukraine ließ er 
nie abreißen. Sein Papa habe 
seit Herbst 2021 gespürt, dass 
die Russen Ernst machen, er-
zählt Pavel. Er selbst habe 
ihn beruhigt und gesagt, dass 
die Lage doch seit vielen Jah-
ren angespannt sei, was soll-
te sich geändert haben? Doch 
Pavels Vater ließ nicht locker 
und bat ihn immer wieder in-
ständig, ihm ein Flugticket zu 
besorgen und ihn  aus dem 
Land hinauszubringen. „Er 
hat wohl ein Bauchgefühl ge-
habt“, meint Pavel. Das Ti-
cket wurde schließlich ge-
kauft und für Freitag, den 25. 
Februar ausgestellt. Am Don-
nerstag, den 24.2., überfielen 
die Russen das Land und bald 
auch Tschernihiw, an einen 
Flug war nicht mehr zu den-

ken. Pavels Vater, selbst Zeit 
seines Lebens Musiker, such-
te vor den Bombardierungen 
Schutz im Keller der Musik-
schule. „Gemeinsam mit 30 
anderen Leuten harrte er ta-
gelang dort aus, ohne Was-
ser, und auch zu Essen gab 
es fast nichts.“ Dass Pavels 
Vater flüchten konnte, ist ei-
nem besonderen Umstand zu 
verdanken: Ein Schulkame-
rad Pavels lebte in den letzten 
Jahrzehnten in Italien und 
hatte beschlossen, sich ein 
Haus in der Heimat zu bau-
en. Die ganze Familie befand 
sich in der Ukraine, als der 
Krieg begann. Pavels Jugend-
freund beschloss, seine Lieben 
mit dem Auto quer durch das 
ganze Land an die rumänische 
Grenze zu bringen, von wo aus 
sie nach Italien zurückkehren 
sollten. Ihm selbst blieb die 
Ausreise verwehrt, aber Pavels 
Vater und dessen zweite Frau 
konnten im Auto mitfahren. 
Es war ein waghalsiges, ge-
fährliches Unterfangen, aber 
es gelang; Pavel konnte seinen 
Vater an der Grenze in Emp-
fang nehmen und der Familie 

Mitte Mai startete der 
15. LKW mit Hilfsgütern 
in Richtung Ukraine.

Pavel mit seinem 
Sohn Matthias
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seines Freundes bei der Reise 
nach Italien helfen. Pavels Va-
ter lebt heute in Deutschland 
beim Sohn seiner Frau. 

Urlaubsende  
mit Schrecken 
Ein weiterer Freund Pavels 
aus Jugendtagen flog mit sei-
ner Familie am 23. Februar in 
den Urlaub nach Ägypten – 
nicht damit rechnend, dass die 
Russen tatsächlich angreifen 
würden. Eine Rückkehr nach 
Hause war nach Kriegsbeginn 
ausgeschlossen; Vater, Mutter 
und Kind wohnten eine Wei-
le bei Pavel, inzwischen ha-
ben sie eine eigene Wohnung 
in St. Johann bezogen und Ar-
beit gefunden. Pavels Freund 
hat den Beruf des Elektrikers 
gelernt und besaß in Tscher-
nihiw eine eigene Autowerk-
statt. Er war Geschäftsmann, 
jetzt arbeitet er als Elektriker 
bei der Firma Egger – dank 
Pavels Hilfe. Seine Werkstatt 
gibt es nicht mehr, sie wurde 
von russischen Bomben zer-
stört. 

Pavel wollte heuer seinen 
Kindern seine Heimatstadt 
zeigen. „Es war eine schöne 
Stadt, alles war schon geplant. 
Aber die Videos, die mir mei-
ne Freunde nun zeigen, sind 
furchtbar, vieles ist zerstört. 
Aber die Wirklichkeit, so sa-
gen sie, ist noch viel schlim-
mer. Da können einem die 
Tränen kommen“, sagt Pavel 
und schluckt mehrmals. Ein 
Schwager Pavels, der in Trans-
nistrien* lebt – der Taufpate 
seiner Kinder – beschimpfte 
ihn am Telefon und warf ihm 
vor, dass die ukrainische Ar-
mee die Städte selber bom-

bardieren würde. „Er sagt, 
wir sind alle Nazis.“ Pavel hat 
den Kontakt zu ihm abgebro-
chen, die Freundschaft ist auf 
Eis gelegt. Wenn sogar nahe-
stehende Freunde von Pavel 
Putins Propaganda Glauben 
schenken, warum sollte es bei 
jenen anders sein, die keine 
Kontakte in den Westen ha-
ben?

Es kann keinen  
Kompromiss geben 
Wie steht Pavel zu Präsident 
Selensky? Hat er die richtigen 
Entscheidungen getroffen, 
oder hätte er vielleicht einen 
Kompromiss mit den Russen 
schließen müssen, um den 
Krieg zu vermeiden? „Schau, 
das ist so“, erklärt Pavel, „wie 
wenn ich zu dir nach Hau-

se komme und sage, dass du 
ab heute dein Schlafzimmer 
nicht mehr benützen darfst, 
weil es jetzt mir gehört. Du 
kannst dich in der Küche auf-
halten oder im Wohnzimmer, 
aber das Schlafzimmer ist für 
dich tabu. Könntest du mit 
diesem Kompromiss leben?“ 
Mit Ausnahme der Separatis-
ten wollen die Leute in den 
umkämpften Gebieten nicht 
zu Russland gehören. Auch 

dann nicht, wenn sie – wie 
Pavel selbst – im Alltag Rus-
sisch sprechen. „Wir sind Uk-
rainer, wir wollen selbst ent-
scheiden, in welche Richtung 
sich das Land entwickelt!“ Pa-
vel hat noch die Worte sei-
nes Opas im Ohr, der mit 96 
Jahren verstarb, und dessen 
ganze Familie von Stalins 
Schergen ausgelöscht wurde: 
„Solange es die Russen gibt, 
werden wir unter den Russen 
zu leiden haben!“ 

Die Sprache ist wichtig 
Nicht alle UkrainerInnen, die 
sich bei uns aufhalten, sind 
unfehlbar und benehmen sich 
vorbildlich. Manche von ihnen 
kommen nicht in die Gänge 
und tun sich schwer damit, 
auf eigenen Füßen zu stehen. 
Oft sind es jene, die daheim 
in kleinen Dörfern lebten. Pa-
vel drängt sie, Deutsch zu ler-
nen. Die meisten wollen und 
tun das auch. 
Es gibt zudem auch wenige 
finanziell sehr gut gestellte 
Ukrainer, die den Weg nach 
St. Johann gefunden haben. 
Für sie ist die Marktgemein-
de nicht der Platz, den sie 
sich zum Leben wünschen, 
sondern ein Durchzugsort. 
Pavel ist nicht traurig darü-
ber. Er hilft lieber jenen, die 
seine Unterstützung brau-
chen. Denn er weiß, wie es 
ist, sich unter Menschen auf-
zuhalten, deren Sprache man 
nicht versteht. „Als ich nach 
Österreich kam, hab ich nicht 
gewusst, wo der Anfang und 
das Ende eines Wortes ist.“ Er 
setzte alles daran, schnell und 
gut Deutsch zu sprechen. Das 
erwartet er auch von seinen 
Landsleuten. 

GXUND
natürlich.ehrlich.guat

www.gxund.at

gxund_naturprodukte

facebook.gxund.at

Espara
EISEN 
KAPSELN
plus Kupfer
und Vitamine
60 Stück-Pkg.

Dolomit
FELS DES
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PULVER
600 g-Dose
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GEZIELTES WOHLBEFINDEN«
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Verein Prove Humanity
AT95 2050 5000 1084 0890 

DANKE!

Selbst Pavels Vater 
muss nun mit seinen 67 
Jahren die Schulbank drü-
cken. Er hätte nie gedacht, 
dass das einmal notwendig 
sein würde. Der Krieg nimmt 
keine Rücksicht darauf. Auch 
nicht auf Menschen, die sich 
in höchster Not in Kellern 
verstecken, ohne Wasser und 
ohne Windeln für die Babys. 
„Was das bedeutet, weiß man 
erst, wenn man es selbst er-
lebt hat – wie mein Vater. 
Wenn man in diesem Dreck 
und Gestank einige Tage ver-
bracht hat.“ Der Hass der Uk-
rainerInnen auf die Russen 
wächst. Doch Pavel weiß: 
„Man darf nicht alle Russin-
nen und Russen in einen Topf 
werfen.“ Seine Hoffnung, dass 
man sich vielleicht eines Ta-
ges wieder die Hand reichen 
kann, lebt. Sie lebt noch. 

Doris Martinz 

*Transnistrien liegt zwischen 
der Republik Moldau und der 
Ukraine, wird international 
nicht als souveräner Staat 
anerkannt, von Russland aber 
unterstützt. 

  Soziales



St. Johanner Einkaufsgeschichten

Junge Ideen

Golser Schuhe
Kaiserstraße 6
0043 5352 62283
www.golser-schuh.at

Juwelier Wimmer
Kaiserstrasse 5 
0043 5352 62528
www.juwelier-wimmer.at

Modehaus Hofinger
Kaiserstraße 4
0043 5352 62319
www.hofinger.cc

Geschenks ABC
Speckbacherstraße 2
0660 704 2224
facebook.com/GeschenksABC
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Frischer Wind
St. Johann in Tirol hat für Alle, die hier leben, arbeiten und urlauben  
so viel zu bieten!

„The place  
to be!“ 
Isabel Golser 
Golser Schuhe

Schuhe über die man 
spricht!
Hinter diesem Slogan stecken 
Golser Schuhe, die für Quali-
tät stehen. Inzwischen zau-
bert Tochter Isabel ihren Stil 
in die Regale. In den Familien-
betrieb hineingeboren, zog es 
sie auch an andere Orte, um 
schließlich festzustellen: „Es 
gibt keinen schöneren Platz 
zum Bleiben als St. Johann 
in Tirol.“ Nicht nur Einkau-
fen ist im Schuhhaus Golser 
eine Freude. Wer dort arbei-
ten möchte, findet ein fami-
liäres Umfeld vor. Die Fami-
lie Golser weiß, wie wertvoll 
eine hochwertige Einschu-
lung für beide Seiten ist. 
„Wir arbeiten in einem schö-
nen Ambiente mit qualitäts-
bewussten Kund:innen und 
edlen Produkten. Das macht 
Spaß!“, strahlt Isabel. Lassen 
Sie sich von den jungen Ideen 
im Schuhhaus Golser überra-
schen!

Besondere Schätze im  
Geschenks ABC
Theresa Plieseis und das La-
denlokal in der Speckbacher-
straße haben sich gefunden. 
Auf einem Bummel in St. Jo-
hann entdeckte die junge Un-
ternehmerin das zukünftige 
Geschenks ABC und wusste, 
dass sie hier ihre jungen Ide-
en und besonderen Schät-
ze anbieten möchte. In ih-
rem liebevoll eingerichteten 
Laden finden sich Deko und 
Geschenkideen in coolen De-
signs vor allem von Firmen, 
die auf Nachhaltigkeit achten. 
Alles mit Liebe ausgesucht 
und auf Wunsch kostenlos 
wunderschön verpackt. Für 
die verschiedensten Anlässe 
wie Geburtstage, Erstkommu-
nion oder auch in Trauerfällen 
hält Theresa das Passende be-
reit. Ein Geheimtipp ist die 
wunderschöne handgefertig-
te Keramik, die sie zuhause in 
Westendorf selbst entwirft! �

„Geschenke für 
dich und deine  
Liebsten!“
Theresa Plieseis 
Geschenks ABC

Hochwertig mit Pepp! 
Frischen Wind bringt Tochter 
Leni ins Modehaus Hofinger. 
„Wir bieten hochwertige Mode 
kombiniert mit einem Mix aus 
Accessoires, Beauty und Life-
style-Produkten. Darin fin-
de auch ich mich wieder, das 
macht Spaß und wird unse-
rem hohen Qualitätsanspruch 
gerecht.“, freut sich Leni. Nach 
ihrer Ausbildung in Wien, Na-
gold und Dublin hat sie den 
wunderschönen Laden und  
St. Johann neu für sich ent-
deckt. „Wer bei uns arbeitet, 
ist umgeben von Schönem, 
das wir für unsere Kund:innen 
mit Freude aussuchen und 
präsentieren!“

„Am Puls  
der Zeit!“ 
Ingrid Reischl-Wimmer 
Juwelier Wimmer 

„Entscheidend  
ist die Qualität“   
Leni Schmied 
Hofinger Fashion
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Am Puls der Zeit!
„Wir lieben unsere Arbeit, weil 
wir Menschen bei den wich-
tigsten Momenten in ihrem 
Leben begleiten! Ob Taufket-
te, Trauringe oder das Umar-
beiten eines Schmuckstücks, 
alles ist mit Emotion verbun-
den.“, schwärmt Ingrid von 
Juwelier Wimmer. Wer das 
Geschäft betritt, den erwar-
ten Abwechslung und Viel-
falt. Das umfangreiche Sor-
timent und die Kombination 
von Fachhandel und Werk-
statt machen den Familienbe-
trieb so einzigartig. Freuen Sie 
sich auf Herzlichkeit, persön-
liches Service und Fachkom-
petenz by Juwelier Wimmer!

Junge Frauen wie diese 
bringen frischen Wind 
in die Marktgemeinde 

und sorgen so für immer 
neue, spannende Einkaufs-
geschichten. Außerdem bie-
ten sie in ihren Unternehmen 
Geschenks ABC, Hofinger Fa-
shion, Juwelier Wimmer und 
Golser Schuhe interessante 
Arbeitsmöglichkeiten. Viel 
Spaß mit den St. Johanner 
Einkaufsgeschichten 2022! 

Wirtschaft
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Als Richard Anfang der 
80er Jahre in den Be-
ruf einsteigt, träumt 

er davon, Spitzenathleten auf 
ihren Wettkämpfen zu beglei-
ten. Selbst sportlich sehr am-
bitioniert, will er coole Din-
ge erleben, Olympiasieger 
und Weltmeister unterstüt-
zen. Zuvor ist aber noch ein 
Pflichtpraktikum in Bad Hä-
ring zu absolvieren. Richard 
arbeitet hier mit Schwerst-
versehrten und Polytrauma-
tisierten; mit Menschen, die 
Geschichten über tragische 
Unfälle mitbringen, die phy-
sisch und psychisch ganz am 
Boden sind, wenn sie ins Zen-
trum kommen. Und die ganz 
verändert wieder heimgehen. 
Hier erfährt Richard, dass es 
im Leben noch andere Inhal-
te gibt als den Wettkampf um 
Meter oder Sekunden. Dass 
es ganz andere therapeuti-
sche Ziele gibt als gehen, lau-
fen oder springen zu können. 

Neue Ziele 
Nach Abschluss seiner Aus-
bildung beginnt der heute 
62-Jährige, mit Querschnitt-
gelähmten zu arbeiten. Er 
lernt außergewöhnliche Men- 
schen kennen: Männer und 
Frauen, die in wirklich schlech- 
tem Zustand zu ihm kommen 
– und ohne Perspektive. Ge-

Von der Tragödie zu einem  
guten Leben  
Richard Altenberger war 40 Jahre lang Physiotherapeut im  
RehaZentrum Bad Häring. Er hat Verzweiflung erlebt, aber auch Mut.

meinsam mit ihnen setzt er 
Ziele. „Die Ziele heißen dann 
halt nicht mehr, ich muss 
die hundert Meter in 14 Se-
kunden laufen, sondern ich 
möchte mich selber anziehen 
können, Autofahren, arbeiten 
können“, erzählt Richard. 
Er begleitet viele starke Per-
sönlichkeiten wie Matthias 
Lanzinger oder Kira Grünberg 
durch ihren Rehabilitations-
prozess und erlebt ihre Höhe-

punkte mit: wenn sie zum ers-
ten Mal aus eigener Kraft aus 
dem Bett herauskommen, mit 
dem Rollstuhl ein Hindernis 
überwinden, zum ersten Mal 
wieder in die Disco gehen. 
„Jeder noch so kleine Schritt 
gibt Mut, Hoffnung und Pers-
pektive. Das ist das Schöne an 
der Arbeit.“ Doch es gibt auch 
die belastenden Momente, ge-
rade am Anfang der Behand-
lung. Richard hat mit der Zeit 
gelernt, während der Auto-
fahrt vom Arbeitsplatz heim 
nach St. Johann die Schicksa-
le seiner PatientInnen loszu-
lassen.  

Unterwegs 
Die Beziehungen zwischen 
Therapeut und PatientIn sind 
innig. Denn sie entstehen 
in einer Lebensphase, in der 
die PatientInnen einen star-
ken Menschen an ihrer Seite 
brauchen. Aus dem eigenen 
Umfeld kommen jene näm-
lich meist nicht, wie Richard 
weiß: „Die Familien sind oft 
noch stärker belastet als die 

Betroffenen selbst, die Er-
folgserlebnisse haben und 
sich mit anderen vergleichen 
können. Die Angehörigen ha-
ben oft mehr Trauerarbeit zu 
leisten, um das Geschehene zu 
überwinden.“ 
Vier Fünftel der zu Betreuen-
den im Reha-Zentrum sind 
übrigens männlich. Schon 
deshalb, weil Männer beruf-
lich einem größeren Risiko 
ausgesetzt und auch in der 
Freizeit risikobereiter sind. 
95 Prozent der PatientInnen 
schaffen es, das Erlebte zu 
verarbeiten und in ein neu-
es, reiches, wenn auch ande-
res Leben zurückzukehren. 
Richard trainiert als Physio-
therapeut mit ihnen auch die 
soziale Kompetenz: Er beglei-
tet sie beim Einkaufen, zeigt 
ihnen, wie man vom Rollstuhl 
aus einen Einkaufswagen 
schiebt. Er geht mit ihnen ins 
Kino, zu Konzerten. Richard 
erinnert sich an ein Konzert 
in Innsbruck, bei dem es ei-
nem seiner Schützlinge psy-
chisch plötzlich sehr schlecht 
geht. Und das bei einem so 
tollen Konzert? Was ist pas-
siert? „Von wegen super Kon-
zert, ich sehe die ganze Zeit 
nur Hosentürln und Hintern“, 
antwortet der Patient. „Man 
muss sich als Rollstuhlfahrer 
erst an die neue Perspektive 
gewöhnen“, erklärt Richard. 
Das brauche Zeit. 
Einmal unternimmt er mit ei-
ner Gruppe Rollstuhlbasket-
ballern einen Ausflug nach 
Wien, man fährt mit der U-
Bahn und nutzt dabei die 
Rolltreppe. Die Männer haben 
das gelernt. Einer nach dem 
anderen hängt sich ein und 
hält sich am Handlauf fest. 
Bis plötzlich der erste Roll-
stuhlfahrer nach hinten kippt 
und den zweiten mitreißt, je-
ner den dritten und so weiter. 
Es herrscht ein furchtbares 
Durcheinander an Rollstüh-
len und Männern. Doch sie 

LH Günther Platter, LH-Stellvertreter Josef Geisler 
und Landesrätin Patrizia Zoller-Frischauf überreichen 
Richard Altenberger die Goldene Verdienstmedaille 
der Republik Österreich.
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lachen, niemand ist verletzt. 
Seit diesem Ausflug weiß Ri-
chard: Es dürfen immer nur 
zwei Rollstuhlfahrer gleich-
zeitig die Rolltreppe nehmen. 
Sonst ist das Gewicht am 
Handlauf zu groß – er bleibt 
stehen, während die Treppe 
weiterfährt … 
Richard lernt durch diesen 
Vorfall, und er lernt auch von 
gut rehabilitierten PatientIn-
nen, die ihr Leben vorbildlich 
meistern. Der St. Johanner ist 
mit SportlerInnen und Mann-
schaften unterwegs, die im 
Behindertensport aktiv sind. 
Von einer Frau mit einem ho-
hen Querschnitt schaut er 
sich auf einer dieser Reisen 
Techniken ab, wie sie ins Bett 
und auf die Toilette kommt – 
gerade im Sport finden sich 
Menschen, die hier sehr er-
finderisch sind. Richards Pa-
tientInnen profitieren davon. 
Richard nimmt als Betreuer 
und später als Klassifizierer 
(er teilt die SportlerInnen je 
nach ihren Einschränkungen 
den jeweiligen Kategorien zu) 
an acht Paralympics teil. Er 
reist nach Albertville, Lille-
hammer, Nagano, Salt Lake 
City, Turin, Vancouver. Sein 
Schwerpunkt liegt im Win-
tersport. 

Grundbedürfnisse wollen 
erfüllt sein 
Wer lernt, mit einer Quer-
schnittlähmung zu leben, 
habe nicht den vordringlichen 
Wunsch, wieder gehen zu kön-
nen, berichtet Richard. Das, 
was am meisten fehle, seien 
eine normale Blasenfunktion, 
Stuhlentleerung – und Sex. 
Aber auch hier gibt es Chan-
cen auf Erfolg und Erfüllung: 
Der Stuhlgang und die Blasen-
leerung lassen sich mit einem 
Zeitmanagement trainieren. 
Und was die Sexualität betref-
fe, müsse man lernen, seinen 
Körper auf andere, neue Wei-
se zu entdecken und Zonen 
zu finden, die hypersensibel 
auf Stimulation reagieren. So 
könne man auch Orgasmen 
erleben. Ein Höhepunkt durch 
das Reiben am Ohrläppchen? 
Wer den Film „Ziemlich bes-
te Freunde“ gesehen hat, mag 
sich gefragt haben, ob so et-
was in Wirklichkeit funktio-
nieren kann. „Kann es“, sagt 
Richard. „Erfüllende Sexua-

lität auch mit einem Partner 
oder einer Partnerin ist mög-
lich, wenn die Bereitschaft 
vorhanden ist, andere Zugän-
ge zu finden. Und wenn man 
diese Reise gemeinsam geht.“ 
In Bad Häring hat Richard vie-
len Menschen geholfen, in ein 
lebenswertes Leben zurück-
zukehren. Er hat ihnen ge-
zeigt, wie man mit dem Roll-
stuhl Stiegen und Hindernisse 
überwindet. „Das ist wichtig 
für das Selbstwertgefühl“, er-
klärt Richard. Mit einer Grup-
pe, die schon alles beherrsch-
te, was auf dem Programm 
stand, suchte er neue Heraus-
forderungen. Und fand sie im 
Baumkraxeln, vom Rollstuhl 
aus. Und beim Weitsprung 
mit dem Rollstuhl: Man 
nimmt Anlauf und sticht mit 
dem Rollstuhl in den Sand. 
Wer am weitesten nach vor-
ne geschleudert wird, hat ge-
wonnen. Das klingt verrückt, 
aber: „Es ist wichtig, mit den 
Betroffenen etwas zu wagen, 
wild zu sein, ans Limit zu ge-
hen. Damit sie sich und ihren 
Körper ganz stark spüren. Die 
Action und der Spaß tun der 
Seele gut.“

Für immer verbunden 
In den letzten 13 von den ins-
gesamt 40 Jahren im Reha-
Zentrum Bad Häring war 
Richard Leiter der Physiothe-
rapie und stand einem Team 
aus 28 Physio- und Sport-
therapeutInnen vor. Auch 
nach seiner Pensionierung 
vor zwei Jahren bleiben die 
Bande zu seinen ehemaligen 
KollegInnen bestehen – aber 

auch jene zu den PatientIn-
nen. „Man steht weiterhin in 
Kontakt, das ist wie in einer 
großen Familie.“ Am Tag unse-
res Gesprächs erhielt Richard 
die Trauerparte eines ehema-
ligen Patienten – die Angehö-
rigen schickten sie an ihn. Er 
gehört in vielen Familien zum 
inneren Kreis. 
Unzählige schöne Momente 
hat Richard in den 40 Jahren 

als Physiotherapeut erlebt – 
Erfolgserlebnisse seiner Pati-
entInnen, die für ihn genauso 
bedeutend waren wie für sie 
selbst. Die größten Momente 
waren aber jene, in denen sei-
ne Patienten sich für die Pa-
ralympics qualifizierten oder 
sogar Topplatzierungen er-
reichten. „Wenn du vor Au-
gen hast, wie sie einst zu dir 
gekommen sind, als Hascherl 
und zu Tode betrübt, und 
dann stehen sie ganz oben 
auf dem Podest und strahlen 
vor Glück – das ist unglaublich 
emotional. Denn du weißt, 
das ist auch dein Sieg.“ 
Für seine Arbeit mit Versehr-
ten wurde Richard mehrfach 
ausgezeichnet, unter anderem 
mit dem „Life-Award“ und 
mit der goldenen Verdienst-
medaille der Republik Öster-
reich. „Darüber freut man sich 
schon, so eine Auszeichnung 
ist nicht alltäglich.“ Die Me-
daille wird Richard immer an 
das erinnern, was er mit sei-
nen PatientInnen erreichte. 
Und was im Leben wirklich 
zählt. Rekorde sind es nicht.

Doris Martinz 
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Mag. Herbert Dachs – DER Schaden-Experte

Kitzbüheler Straße 33, A – 6370 Reith b. K.
+43 (0) 664 88 62 15 66   info@schadensbuero.at
W W W . S C H A D E N S B U E R O . A T

Von der
Unfallversicherung 

bis zur 
SCHADENABWICKLUNG!

Der Herbert 
Dachs, 

der macht’s!
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Hubert Haselmaier und 
seine Münsterländer-
Hündin „Bina“ sind 

in der Region keine Unbe-
kannten. Die beiden vermit-
teln vielschichtiges Wissen in 
Schulklassen, bringen Freude 
in die Seniorenheime und die 
Augen beeinträchtigter Kin-
der und Jugendlicher am Lili-
enhof in Schwoich zum Leuch-
ten. Hubert und Bina sind 
eines von aktuell 47 Teams 
in Tirol, die über den Ver-
ein „Therapiehunde Mensch 
& Tier“ ausgebildet wurden; 
weitere 18 befinden sich ge-
rade in der Ausbildung.
Mit einer Spende in der Höhe 
von Euro 500,- unterstüt-
zen die Damen des „Soropti-
mist Club Kitzbühel“ die An-
schaffung neuer, gestickter 
Vereinslogos, die auf Jacken, 
Shirts und Hundegeschirr 
aufgenäht werden. Herrchen 
Hubert freut sich sehr und be-
dankt sich bei den Soroptimis-
tinnen sowie der Sparkasse St. 

Soroptimistinnen unterstützen  
Verein „Therapiehunde Mensch & Tier“ 
Mit der Spende in der Höhe von Euro 500,- wurden  
gestickte Logos angeschafft. 

Johann, die den Stoff für die 
Logos sponserte. Und Bina? 
Die Hündin schnüffelt kurz 
an der Textilrolle, entdeckt 

nichts Spannendes und wen-
det sich dann den Damen zu. 
Vielleicht haben sie ein Gutti 
dabei? � Doris Martinz 

Einblicke in die  
Katzenstube
Martina Reichenfelser, Ob-
frau des Vereins „Samtpfoten
stube“, zieht in ihrer Katzen-
stube jedes Jahr zwischen 30 
und 40 mutterlose Kätzchen 
auf. Viele von ihnen kommen 
in gesundheitlich schlechtem 
Zustand zu ihr, Martina päppelt 
sie liebevoll auf. Wenn sie groß 
und stark genug sind, bekom-
men sie ein neues Zuhause. 
Infos zum Verein auf  
www.samtpfotenstube.at
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Gxund
Speckbacherstraße 26 

St. Johann in Tirol 
Tel. 05352 20750, 

Rosenegg 59, 6391 Fieberbrunn 
Tel. 05354 52292 12, 

Untere Gänsbachgasse 3  
Kitzbühel, Tel. 05356 20429, 
Saalfelden, Mühlbachweg 8 

Tel. 06582 740420  
www.gxund.at

Christina  
Pirchmoser-Putzer B.rer. nat.
Geschäftsführung Gxund,  
Biologin & Köchin

... unsere stillen Helfer mit 
zahlreichen Aufgaben.

Wenn wir an gesunde Ernährung 
denken, übersehen wir sie schnell: 

die Gruppe der Mineralstoffe.
Dabei tätigen diese zahlreiche 
Aufgaben in unserem Körper: 

angefangen von der Festigung 
unserer Zähne, unserem Blut- und 

Wasserhaushalt, bis hin zu unserem 
Immunsystem. 

Zu den wichtigsten Mineralstoffen 
zählen unter anderem: Calcium, 
essentiell für den Knochen- und 

Zahnaufbau. Magnesium, wichtig 
für die Funktion der Muskeln, 
den Aufbau der Knochen, die 

Blutzuckerkontrolle und für die 
Blutdruckregulation. Zink, unser 
Ersthelfer bei Wundheilungen.  

Eisen, ein Vorreiter für die Energie-
gewinnung und Kalium sorgt für  

einen guten Säure-Basen-Haushalt.
Mineralstoffe sind, anders als 

Vitamine, unempfindlicher und  
gehen beim Kochen kaum verloren. 
Neben Nahrungsergänzungsmitteln 
in Kapsel- und Pulverform, können 
diverse Mineralstoffe sehr gut aus 

frischen, saisonalen Produkten 
aufgenommen werden. Grüne und 
rote Salatsorten sind zum Beispiel 
aufgrund von Kalium, Calcium und 
Magnesium richtige Mineralstoff-
Bomben und helfen uns, unsere 
Muskeln und unser Herz fit zu 

halten. Um euren Salat so richtig 
genießen und aufnehmen zu 
können, empfehlen wir das 

Oxyguard Leinöl von Rapunzel, den 
Apfelessig oder Kräuteressig von 

Byodo und das Salatgewürz  
„Alles im Grünen” von Sonnentor.

Mineralstoffe...

Gesundheit / Soziales

Hubert Haselmaier mit den 
Soroptimistinnen Gabi Staffner 
und Brigitte Hoy
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Zum modernsten Jugendkonto Österreichs.

* Alle Jugendlichen von 10 bis 18 Jahren, die erstmalig ein kostenfreies spark7 Konto in der Sparkasse in St. Johann oder einer anderen Filiale 
der Sparkasse Kitzbühel eröffnen, erhalten einen Scooter als Geschenk. Solange der Vorrat reicht. Nicht in bar ablösbar und mit anderen 
Aktionen kombinierbar. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.                                                                                                             spark7.com/scooter

in St. Johann

Hohe Auszeichnung für  
Ehrenhauptmann Alois Foidl
Goldene Verdienstmedaille für Verdienste um das Tiroler Schützenwesen

Bei der diesjährigen Bundes-
versammlung des Bundes der 
Tiroler Schützenkompanien  
wurde der Ehrenhauptmann 
der Feller-Schützenkompanie 
St. Johann in Tirol mit einer 
hohen Auszeichnung bedacht.

Für seine besonderen und au-
ßerordentlichen Verdienste 
um das Tiroler Schützenwe-
sen wurde EHpt. Alois Foidl 
vom Bund der Tiroler Schüt-
zenkompanien mit „Dank und 
Anerkennung“ die Verdienst-
medaillen in Gold verliehen. 
Damit wurde sein langjähriges 
Wirken in der Feller-Schüt-
zenkompanie St. Johann in 
Tirol, im Winterstellerbatail-
lon und im Bundesausschuss 
gewürdigt. Die Verdienstme-
daille in Gold ist die höchs-
te vom BTSK zu vergebende 

Auszeichnung und wurde von 
Landeshauptmann Günther 
Platter überreicht.
Die St. Johanner Schützen 
rückten zur Gratulation mit 
einer Fahnenabordnung aus. 
Als einer der ersten Gratu-
lanten stellte sich auch gleich 
Baon-Kdt. Mjr. Hans Hinter-
holzer vom Winterstellerba-
taillon ein.
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Schickt 
uns  
eure 
News!

Was immer für unsere Leser  
interessant sein könnte –  
einfach schicken!  
redaktion@st-johanner-zeitung.at

  Verein
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Sigi Blumschein,  
Wirtshaus und Hotel Post 
in St. Johann, 
ist mit dem vergangenen Win-
ter nicht unzufrieden. „Es hat 
zwar langsam angefangen, 
weil die Leute im Dezember 
noch sehr verunsichert waren. 
Aber dann waren die Nächti-
gungen bis 7. Jänner gut.“ 
Danach war es dann wieder 
zu ruhig, normalerweise fül-
len Seminare und andere Fir-
menveranstaltungen zu die-
ser Zeit im Hotel Post die 
Betten. „Die haben sich alle 
noch nicht getraut.“ Auch das 
Hahnenkammrennen, von 
dem sonst die ganze Region 
profitiere, habe man nicht ge-
spürt. Aber im Februar ging es 
steil bergauf, die Stimmung 

bei den Gästen wurde bes-
ser, und auch der März war in 
Ordnung. Wie war es zu Os-
tern? „Ostern war super. Der 
April 2022 war überhaupt der 
beste April, seit wir da sind.“ 
Ausschlaggebend dafür wa-
ren neben vielen kurzfristi-
gen Ostergästen vor allem 
auch Geschäftsreisende und 
Firmen, die lange verschobe-
ne Veranstaltungen endlich 
nachholten oder „daraufka-
men, dass man doch nicht al-
les online machen kann, dass 
das nicht das Wahre ist. Da 
ist zum Glück ganz viel Ge-

Zwischen Zuversicht und  
schierer Verzweiflung 
Nach einem guten Winter schauen die Gastronomen in St. Johann mit  
Zuversicht in die kommenden Monate. Wenn sie genug Personal haben.

schäft wieder zurückgekom-
men.“ Der „Forecast“, wie es 
Sigi formuliert, für den Mai 
ist zum Zeitpunkt unseres Ge-
sprächs noch ein wenig hinter 
2019 und abhängig von kurz-
fristigen Buchungen. Die Bu-
chungslage für den Sommer 
ist hingegen „bombastisch“ 
(Originalzitat). „Wir haben 
jetzt schon doppelt so viele 
Buchungen, wie wir im Som-
mer 2019 zu dieser Zeit hat-
ten. Wir hoffen halt, dass uns 
im Herbst Corona nicht wie-
der irgendwie einholt.“ 
Das gesamte Team in der 
„Post“ ist geimpft. „Wir ha-
ben niemanden eingestellt, 
der es nicht ist. Wir können 
schließlich nicht von unseren 
Gästen verlangen, dass sie den 
2-G-Nachweis erbringen, und 
selber nicht geimpft sein“, so 
Sigi Blumschein. Obwohl sie 
sich auch aufgrund der drei-
mal wöchentlich durchgeführ-
ten Tests für alle Mitarbeiter 
sicher fühlten, erkrankten sie 
und ihr Mann Max im Jänner 
selbst, auch zwei weitere Mit-
arbeiter im Service steckten 
sich zur gleichen Zeit an. Das 
Wirtshaus blieb deshalb fast 
1 Woche lang geschlossen. 
„Aber abgesehen davon sind 
wir sicher durch den Winter 
gekommen.“ Schwierig sei es 
gewesen, auf die immer wie-
der kurzfristigen Verkündi-
gungen der Regierung zu re-
agieren, „aber sich dagegen 
aufzulehnen ist verschwen-
dete Energie.“ 
Als besonders schön und po-
sitiv beschreibt Sigi den tol-
len Zusammenhalt des Teams. 
Etliche Positionen konnten 
nicht besetzt werden, der Per-
sonalmangel traf und trifft 
auch die Blumscheins. „Aber 
die, die da waren, haben alle 
mit uns durchgebissen und 
sich untereinander ausgehol-
fen. Das ist nicht selbstver-
ständlich, das wissen wir sehr 
zu schätzen.“ Ende Mai ging es 

mit 25 MitarbeiterInnen für 
zwei Tage nach Südtirol. Für 
einen Betriebsurlaub, den sich 
alle verdient haben.  

Christian Kerschbaumer, 
Gasthof Dampfl,
beschreibt den Winter als 
durchwachsen. Es fehlten 
nicht die Gäste, sondern Per-
sonal. Als wir Anfang Mai 
miteinander reden, ist er nie-
dergeschlagen. Gerade hat 
ihm der Koch per Whats-
App geschrieben, dass er 
nicht kommt. Die Nachricht 
trifft einen Tag vor der Wie-
dereröffnung nach der Pause 
ein. Aufsperren wird Christi-
an dennoch: „Ich weiß zwar 
noch nicht, wie das gehen 
soll, aber wir machen auf!“ 
Seine Stimme klingt trotzig. 
Mittags wird das Gasthaus 
aber wohl zubleiben müssen, 
alleine schafft er das nicht. 
Und abends? „Unser Gastgar-
ten hat sich gut eingebürgert, 
er wird super angenommen 
und ist bei Schönwetter im-
mer gut gebucht. Mal schau-
en, wie wir das managen am 
Abend, ich habe noch keinen 
Plan.“ Als Arbeitgeber muss er 
damit leben, dass Leute fix für 
eine Saison zusagen und dann 
doch ganz kurzfristig nicht 
kommen. Während Christi-
an vor einem großen Problem 

steht, hat der Arbeitnehmer 
mit keinerlei Konsequenzen 
zu rechnen. Eine schwierige 
Situation, mit der viele Gast-
ronomInnen zu kämpfen ha-
ben. Aber sonst war der Win-
ter gut, „auch wenn wir halt 
mit wenig Personal nicht das 
volle Programm fahren konn-
ten.“ 
Die Aussichten für den Som-
mer seien gut, bekräftigt 
Christian. An Gästen sollte es 
nicht mangeln. Aber die Per-
sonalfrage ist noch nicht ge-
klärt, auch im Service nicht. 
Am Tag vor unserem Ge-
spräch sagte auch ein Kell-
ner ab – weil seine freien Tage 
nicht mit jenen seiner Freun-
din übereinstimmen. Auf ein 
Gespräch, bei dem man eine 
eventuelle Lösung finden 
könnte, ließ er sich gleich gar 
nicht ein.
Auch, um dem Personal entge-
genzukommen, hält Christian 
das Gasthaus Dampfl sonn-
tags und montags geschlos-
sen und öffnet am Samstag 
erst ab 16 Uhr. „Das wird wohl 
die Zukunft sein, dass Gastro-
Betriebe nur an vier, maximal 
fünf Tagen in der Woche ge-
öffnet sind.“ 
Für Christian hängt die Per-
sonal-Situation auch mit der 
rechtlichen Situation zusam-
men. „Wer soll arbeiten gehen, 
wenn man fürs Nichtstun so 
viel Geld bekommt?“ Auch die 
Aussage, dass man Arbeitslo-
se aufgrund fehlender Ausbil-
dung nicht in die Gastronomie 
vermitteln kann, lässt er nicht 
gelten: „Das beste Beispiel ist 
meine Lebenspartnerin Niki. 
Sie kommt nicht aus der Bran-
che, und doch ist sie weitaus 
die Beste, die ich für meinen 
Betrieb haben kann.“ Auch 
am Verdienst könne es nicht  
liegen, meint Christian. „Ein 
freundlicher, halbwegs fähiger 
Kellner verdient samt Trink-
geld mehr als die meisten Leu-
te in anderen Jobs.“ 

Sigi  
Blumschein, 
Hotel Post

Christian Kerschbaum mit 
Partnerin Niki, Dampfl
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Für Niki, die zum Gespräch 
dazu kommt, liegt es auf der 
Hand: „Es sind die Arbeits-
zeiten. Die wenigsten Leute 
wollen abends oder am Wo-
chenende arbeiten. Andere 
Branchen werben sogar da-
mit, bessere Zeiten als die 
Gastronomie zu bieten, da 
werden direkt Leute abge-
worben. Das macht es wirk-
lich schwierig.“ 
Vielleicht gibt es unter den 
ukrainischen Flüchtlingen im 
Ort ja einige, die in der Bran-
che arbeiten wollen? Er habe 
sich bereits mit den entspre-
chenden Stellen kurzgeschlos-
sen, zu konkreten Angeboten 
sei es aber noch nicht gekom-
men, berichtet Christian. 
Prinzipiell kann sich der Gast-
wirt schon vorstellen, Mitar-
beiterInnen aus der Ukraine 
zu beschäftigen. Selbst dann, 
wenn die sprachliche Ver-
ständigung anfangs schwie-
rig sein sollte. Er würde den 
Menschen entgegenkommen, 
ihnen Vollzeit-Jobs oder auch 
nur stundenweise Beschäfti-
gung anbieten – das sei alles 
kein Problem. Was ihn mehr 
beschäftigt: „Ich will nicht 
die Situation ausnützen und 
niemanden in einen Job hi-
neindrücken, der dann damit 
vollkommen überfordert und 
unglücklich ist. Aber mein 
Angebot steht, und ich würde 
mich freuen, wenn die Leu-
te auf mich zukommen. Viel-
leicht tut sich etwas.“ 
Und sonst gibt es auch noch 
ein persönliches Netzwerk, 
auf das Christian in Notfäl-
len zurückgreift. Vielleicht 
kommt von irgendwo ein 
Koch oder eine Köchin daher. 
Oder ein Kellner/eine Kellne-
rin. Oder zwei … 

Sarah Höller vom 
„s’Nandl“ 
berichtet, dass der vergange-
ne Winter „super gegangen“ 
sei. Ihr Mann Andreas hat das 
Café vor fünf Jahren gepach-
tet; als gelernter Koch träum-
te er eigentlich immer von 
einem Restaurant, ergriff je-
doch die Chance, als ein Päch-
ter für das „s’Nandl“ gesucht 
wurde. Bereut haben er und 
seine Frau es noch keine Se-
kunde lang, wie Sarah bestä-
tigt. Der Fokus des Lokals 
liegt bei den einheimischen 

Gästen, „die Touristen neh-
men wir mit.“ Nach den co-
ronabedingten Schließungen 
seien die Gäste gleich wieder 
gekommen – auch die Runde 
Damen, für die im „s’Nandl“ 
ein Stammtisch reserviert ist. 
„Dieser Tisch bleibt immer 
frei, auch in der Hochsaison“, 
betont Sarah. 

Die staatlichen Förderungen 
halfen, die Pandemie gut zu 
überstehen. Dank Kurzarbeit 
musste niemandem aus dem 
sechsköpfigen Team gekün-
digt werden. „Das wäre für 
uns sowieso nicht in Frage 
gekommen“, so Sarah. Sie und 
Andreas tauschen sich an den 
Abenden, an denen das Café 
bis 23 Uhr geöffnet ist, ab: Am 
Donnerstag übernimmt Sarah 
den Spätdienst, und Andreas 
kümmert sich um die gemein-
same Tochter Mia Sophie, am 
Freitag und Samstag ist es 
umgekehrt. Am Sonntag und 
Montag bleibt der Betrieb ge-
schlossen. So bringt das Gas-
tronomen-Ehepaar den Beruf 
und Familie gut unter einen 
Hut. 
Sarah ist in der Gastronomie 
aufgewachsen und hat eine 
entsprechende Ausbildung ab-
solviert. Vor der Geburt ihrer 
Tochter arbeitete sie jedoch in 
Büros. 
„Ich muss sagen, ich habe den 
Bürojob gerne gemacht und 
erledige jetzt auch noch da-
heim die Buchhaltung. Aber 
ich würde nicht mehr tau-
schen wollen. Wir haben so 
nette Gäste, es ist ein schönes 
Arbeiten. Die Gastronomie 
passt super für uns."  
Wie gut, auch so etwas Positi-
ves wieder einmal zu hören … 

Doris Martinz 

GASTRONOMIE

StreichelzooÖffnungszeiten:
Sonntag: Ruhetag
Montag bis Samstag:
11:30 - 23:00 Uhr

Kuchen & allerlei neue 
Köstlichkeiten!

Bubble Waffeln

Öffnungszeiten:

neuer Spielplatz!

JETZT NEU
MITTAGSTISCH!

Jeden Freitag
Live-Mu sik 
ab 18 Uhr!

Austraße 4 · 6352 Ellmau · T.: +43 650 44 50 515 
info@pension-gasthaus-widauer.at

EINE FRISCHE

SOMMERBRISE

WEHT DURCH

UNSERE KÜCHE!

www.pension-gasthaus-widauer.at

Sarah und Andreas Höller, 
s'Nandl
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Installation für Heizung u. Sanitäre

Lüftungs- und Klimatechnik

Ihr 1a-
Installateur 
für ein 
Mehr an 
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Sommer-Highlights in den  
heimischen Wirtsstuben 
die regionalen gastronomen und Gastronominnen zeigen auf,  
was wir in den letzten monaten versäumt haben. am besten holen 
wir jetzt alles nach. viel genuss und spass beim einkeHren! 

Ripperl-Abend  
„All you can eat“ 
Ripperl American Style,  
Ofenkartoffeln,  
Sauerrahm-Dip, Salat –  
solange der Vorrat reicht
jeden Donnerstag ab 18 Uhr
Wir bitten um Reservierung.

Frühstück mit einem  
atemberaubenden Ausblick  
auf das Kitzbüheler Horn  
und den Wilden Kaiser 
In unserer Skylounge im 4. Stock  
des Cubo Sport&Art Hotels ist schon  
der frühe Morgen ein Genuss – lassen 
Sie sich von uns mit selbstgemachten 
Bagels, Granola, Pancakes, Smoothies 
und vieles mehr verwöhnen. 
Wir freuen uns auf euch.
Dienstag bis Sonntag  
von 8 – 11 Uhr

St. Johann 
www.rockbar.tirol

St. Johann
www.eiscafe-venezia.at

Eiscafe Venezia 
Täglich frische Waffeln 
und Eisspezialitäten!
Jetzt NEU:  
Schoko-Bananen-Eis!

St. Johann
www.pointenhof.at

Auf Los geht’s los
Mit unseren hausgemachten
Spezialitäten wie Brot, Würstel, 
Daumnidei usw.
Vegan, vegetarisch und, und, und

St. Johann 
www.gasthof-mauth.at

St. Johann 
www.hotelcubo.at

SchuleAuf geht's zum WirtSonderthema
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Täglich frische Kuchen- 
und Eisspezialitäten! 
Drinnen und auf der Terrasse 
findet ihr bei uns viel Platz 
zum Genießen. 

St. Johann 
www.cafe-rainer.com

Feierabend beim Dampfl 
täglich wechselnde  
Spezialitäten von 16.45 bis 
17.45 Uhr im Biergarten
um € 9,90/Person

St. Johann 
www.dampfl.at 

Tipico italiano 
Ihr müsst nicht in die Ferne 
reisen, um zu schlemmen  
wie in Italien. 
Bei uns gibt’s Pizza, Pasta  
und Co nach original  
italienischen Rezepten.
Buon Appetito! 

Wir haben wieder geöffnet 
und sind ab 14. Juni für euch da. 
Unsere Öffnungszeiten:
Freitag bis Montag ab 10 Uhr
Di. und Mi. Ruhetag,
Do. ab 16 Uhr geöffnet

St. Johann
www.larustica.at
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St. Johann 
www.finks-restaurant.at

GARDEN BRUNCH  
mit „Tyrol Music Project“  
und anderen Musikern 
jeden Sonntag, 10 bis 14 Uhr,  
Brunch inkl. 1 Heißgetränk 
nach Wahl, 1 Glas Prosecco,  
1 Glas Fruchtsaft 
€ 34,90/Person

Kitzbühel
www.rasmushof.at

Mittagsbuffet:  
Mo, Di, Do, Fr von 11.30 bis 14 Uhr € 9,90/Person
Abendbuffet:  
Mo bis Fr von 18 bis 21 Uhr €  13,90/Person
(Täglich geöffnet. An Feiertagen kein Buffet)
Wir haben zusätzlich zum Buffet auch  
viele Gerichte auf der Speisekarte.

St. Johann 
www.langemauer-tirol.com
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�Jeden Samstag 
Würstl-Stammtisch
von 11.45 bis 14.15 Uhr 
Spezialitäten aus dem Würstl
kessel mit Gebäck, Kren und 
Senfvariationen (Weißwürste, 
Frische Würstel, St. Johanner, 
Frankfurter, Debreziner, … )  
und ein Bier oder Weißbier 0,5 l 
(oder alkoholfreies Getränk)  
nur € 11,90/Person

Kitzbühel
www.rasmushof.at

Gasthaus Rummlerhof

Lieblingsplatz  
im Sommer 2022: 
der Posthof-Garten mit  
gemütlichen Sitzkissen,  
perfekt für sonnige Nachmittage 
und laue Sommerabende.  
Wir freuen uns auf euch! 

St. Johann 
www.dashotelpost.at
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Save the Date:
brasilianischer Abend  
in der Rockbar mit  
umfangreichem Buffet
Unsere gebürtige Brasilianerin 
Küchenchefin Michelle bringt uns 
am 2.7.2022 ab 18.00 Uhr mit 
der Brasilianischen  
Küche ihr Heimatland näher.
€ 30,–/Person 
Reservierungen unter 
Tel. 0664 212 49 43 

St. Johann 
www.rockbar.tirol

Frische, regionale Küche
Am Rummlerhof wird immer frisch 
gekocht mit vielen Produkten aus der 
eigenen Landwirtschaft und Wild aus 
heimischer Jagd. Klassiker, Tiroler  
Spezialitäten, die bekannten Ripperl 
auf Vorbestellung

St. Johann 
www.rummlerhof.at

„Für Burger-Fans ein  
absolutes Highlight“ sagen  
unsere Gäste. Schaut vorbei  
in unserem kleinen Diner.

St. Johann 
www.k-essen.at
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Grilleŕ s
Paradise!

Grilleŕ s
Paradise!

Monolith Grillshow 
Freitag, 17.06.2022 
10.00 - 18.00 Uhr
Sinnesberger´s Markthalle in Kirchdorf

Keramikgriller?
Wenn du schon immer wissen wolltest, 

wie ein Keramikgrill funktioniert, 

dann komm zur großen

Save the date: Freitag, 17.06.2022

Sinnesberger´s Markthalle verlost ein 

komplettes Grillpaket im Wert von € 100,- 

und leiht dir dazu einen mobilen Pelletsgrill 

von Träger, damit du bei dir zu Hause 

sensationell grillst!

Spiel mit und gewinne ein 

ganz besonderes Grillerlebnis! Gewinnspiel!
Coupon bitte ausschneiden und bis spätestens Samstag, den 18.06.2022 
beim Infopoint in Sinnesberger´s Markthalle in die Gewinnbox werfen.

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Eine Barablöse der Gewinne ist nicht möglich. Die Gewinner werden schrift-
lich verständigt. Die Daten werden selbstverständlich vertraulich behandelt und nicht an Dritte weitergegeben.

Name:

E-Mail:

Tel.:

Teilnahmeschein

www.sinnesbergersmarkthalle.at

Alle Infos zum Thema Grillen 

und unseren Katalog 2022 

findest du auf unserer Website

Steak
Grillkurs

Weitere Infos auf 

unserer Website 

oder am Infopoint 

in der Markthalle.

Der ultimative

Save the date: 

Freitag, 24.06.2022

Im 



26

Seit sieben Jahren gebe 
es das Leader geförderte 
Projekt „Wunschgroßel-

tern“ schon, erzählt Melanie 
Hutter, Leiterin des Freiwilli-
genzentrums Pillerseetal-Leu-
kental. Die Nachfrage seitens 
der Familien, die sich Groß-
eltern wünschen, sei unge-
brochen hoch. Sie komme ei-
nerseits von einheimischen 
Familien, in denen die Groß-
eltern noch berufstätig sind, 
oder in denen Oma und/oder 
Opa schon verstorben sind. 
Und andererseits von zugezo-
genen Familien, deren Großel-
tern im Ausland leben – zum 
Beispiel in Deutschland, Un-
garn oder Tschechien. Der Be-
weggrund ist immer derselbe: 
„Die Eltern der Kinder haben 
meist selbst schöne Erinne-
rungen an Erlebnisse mit Oma 
und Opa. Sie wollen ihren Kin-
dern die Möglichkeit schaffen, 
sich auch einmal an so schöne 
Stunden zu erinnern.“ 
Sie wollen, dass ihre Kinder 
ein ganz spezielles Gefühl der 
Liebe und Geborgenheit ken-
nenlernen, das „Oma-Gefühl“: 
die Sicherheit, geliebt zu wer-
den, auch wenn man einmal 
etwas „ausgefressen“ hat und 
die Eltern schimpfen. Zu wis-
sen, dass es bei der Oma im-
mer ein Eis gibt – vielleicht 
sogar vor dem Mittagessen. 
Die Gewissheit, dass Opa ei-
nen immer von überall abho-
len wird. Der Job der Großel-
tern ist ja nicht in erster Linie 

„Oma-Gefühl“ gesucht
Das Projekt „WunschgroSSeltern“ hilft, Kindern schöne  
Erinnerungen an die Zeit mit den grosseltern zu schaffen. 

jener der Erziehung, sondern 
des Liebens, Verwöhnens, 
Spaßhabens. 
Die Wunschgroßeltern seien 
aber kein Ersatz für Kinder-
betreuung, Kinderkrippe oder 
Tagesmutter, sondern ein Zu-
satzangebot, um Generatio-
nen zu verbinden, stellt Me-
lanie klar. 

Eine Oma für alle 
Die ältere Generation hat viel 
zu geben: Kinder betrachten 
die Großeltern häufig als Vor-
bild, zum Beispiel dafür, wie 
sie selbst einmal sein möch-
ten, wenn sie alt werden. Zu-
dem vermitteln Großeltern 
den Kindern Wissen aus ihrer 
Zeit und Eindrücke davon, wie 
das Leben früher einmal war. 
Ihre Lebenserfahrung kommt 
der jüngsten Generation zu-
gute. Doch nicht nur Kinder 
fragen gerne Oma oder Opa 
nach ihrer Meinung: „Wir ha-
ben auch Alleinerziehende, 
die um eine Oma froh wären, 
zu der auch sie selbst eine Ver-
bindung haben; mit der sie 
einfach nur einmal ratschen, 
oder die sie um mütterlichen 
Rat fragen können“, weiß Me-
lanie. 

Derzeit gibt es in der Region 
17 Wunschomas und einen 
Wunschopa, die sich regelmä-
ßig mit ihren „EnkelInnen“ 
treffen. Ihnen gegenüber ste-
hen 30 Familien, die den Kon-
takt zur älteren Generation 
suchen. Es werden also noch 
dringend weitere Wunsch-
großeltern gesucht. Wer Inte-
resse hat, meldet sich am bes-
ten heute noch bei Melanie. 
Sie führt das Erstgespräch 
und lässt sich von Hobbys er-
zählen, von Interessen und 
Gewohnheiten. „Die Leute 
sollen ja zusammenpassen. 
Je mehr Gemeinsamkeiten es 
gibt, desto einfacher ist es.“ 
Wenn Melanie ein gutes Ge-
fühl hat, stellt sie Familie und 
Großeltern einander vor. Den 
Rest machen sich die Beteilig-
ten untereinander aus – wie 
oft man sich trifft, was man 
unternimmt und vieles mehr. 
Melanies Erfahrungen sind 
bislang immer positiv: „Wenn 
es einmal passt, dann erge-
ben sich mitunter die wunder-
barsten Beziehungen. Manche 
Wunschgroßeltern werden 
Teil der Familie und sind über-
all mit eingebunden.“ Das ist 
nicht nur für die Kinder und 

ihre Eltern schön und berei-
chernd, sondern auch für die 
Wunschgroßeltern. „Es profi-
tieren alle davon, es gibt nur 
Gewinner“, weiß Melanie aus 
Erfahrung. Denn die Beschäf-
tigung mit Kindern tut älteren 
Menschen gut: Die Lebens-
freude der Kinder ist anste-
ckend. Ältere Menschen, die 
wenig Kontakte haben, leben 
in ihrer „neuen Familie“ oft 
richtig auf. 
Wunschoma oder Wunschopa 
zu werden, ist ganz einfach – 
man muss selber keine Enkel-
kinder,  Kinder oder irgend-
welche Erfahrungen haben. 
„Man sollte nur Kinder wirk-
lich gerne haben und Zeit mit 
ihnen verbringen wollen. Alles 
Weitere ergibt sich.“ Die Teil-
nahme am Projekt ist völlig 
unverbindlich und kann jeder-
zeit ohne Angabe von Grün-
den beendet werden. Das ist, 
so Melanie, aber noch nie vor-
gekommen. Denn nicht nur 
die Kinder sammeln schöne 
Erinnerungen, sondern auch 
die Omas und Opas. Es macht 
sie glücklich, mit den Kleinen 
Neues zu entdecken. Gemein-
sam macht alles viel mehr 
Spaß. �  Doris Martinz 

Melanie Hutter vom  
Freiwilligenzentrum 
Pillerseetal-Leukental 
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Irene Zanett ist glückliche 
„Wunschgroßmutter“

Soziales



27

WLAN
5GHz

WLAN
2.4GHz

Access-
Point

Ortswärme-
Router

Netzwerk-Kabel

Glasfaser-
Anschluss

Seit man im Jahr 2007 
mit dem Bau des Fern-
wärmenetzes begann, 

wächst auch die Glasfaser-
Region beständig weiter. 

2010 nahm die Ortswärme in 
St. Johann die ersten Breit-
band-Internetanschlüsse in 
Betrieb und bereits ab 2012 
gab es die innovativen Servi-
ces in der Gemeinde Obern-
dorf. Im Zuge der Tiroler 
Breitband-Offensive folgten 
die Gemeinden Kirchdorf und 
Fieberbrunn. 

Sind Sie dabei?
Mehr als 2.000 Kunden haben 
sich bereits für einen Glasfa-
ser-Anschluss der Ortswär-
me entschieden. Bei Inter-
esse machen Sie einfach  
den Verfügbarkeits-Check auf 

Seit 15 Jahren beste Aussichten mit der Ortswärme St. Johann in Tirol 

Jetzt die Glasfaser-Region entdecken!

w w w.glasfaserregion.at . 
Gewünschte Leistung, Ort 
und Straße auswählen – und 
schon erhalten Sie die Infor-
mation und können bei Ver-
fügbarkeit alle Services be-
quem online bestellen!

Persönlicher Service
Ein großer Vorteil ist das indi-
viduelle Service und die per-
sönliche Betreuung vor Ort! 
Bei Fragen oder Wünschen 
erreichen Sie Ihren Ansprech-
partner telefonisch oder Sie 
schauen schnell im Kunden-
center in der St. Johanner 
Speckbacherstraße vorbei. 
So oder so ist immer jemand 
für Sie da.

Zuverlässige Qualität
Durch FTTB (fiber to the buil-
ding) und die dreifache Absi-
cherung der Leitung kann die 
Ortswärme höchste Zuverläs-
sigkeit bieten. Heißt: Bestän-
diges Monitoring der Fern-

wärme-Anschlüsse, jederzeit 
volle Internet-Bandbreiten und 
beste TV-Qualität bei Wind 
und Wetter! 

Bedarf anmelden 
Das Netz wächst und wächst 
... früher oder später sind Sie 
dabei. Sie können den Ausbau 
beschleunigen, indem Sie Ih-
ren Bedarf anmelden. Denn: 
Je stärker das Interesse, des-
to schneller geht’s voran. 

Noch Fragen? Das Team der 
Ortswärme freut sich auf Sie.

Ortswärme St. Johann  
in Tirol GmbH
Speckbacherstraße 33 
6380 St. Johann in Tirol
Tel.: 05352 20766  
office@ortswaerme.info
Öffnungszeiten:  
Mo.–Fr. 7:30–12:00 Uhr
Mo.–Do. 13:00–16:00 Uhr 

Bezahlte Einschaltung

Foto:: Ortswärme St. Johann

Tipp: 
Damit Ihr Glasfaser-Breitband-Internet störungsfrei und vor allem 
ohne Geschwindigkeitseinbußen genutzt werden kann, sollten 
Geräte wie z.B. Computer, Laptop, Spielkonsole, Smart-TV etc. 
direkt mit einem Netzwerkkabel und nicht per WLAN an das Mo-
dem angeschlossen werden.

Empfehlung Verkabelung Heimnetzwerk

Ortswärme Breitband-Internet und Kabel-TV: erhältlich in St. Johann, Oberndorf, Kirchdorf und Fieberbrunn

  Wirtschaft
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St.Johann in Tirol

Oberndorf

Fieberbrunn

www.glasfaserregion.at

Regionale Glasfaser – auf einen Blick
• Die Glasfaserregion umfasst die Gemeinden 

St. Johann, Oberndorf, Kirchdorf und Fieberbrunn
• Alle Fernwärme-Kunden sind bereits mit einem 

Glasfaser-Anschluss ausgestattet
• FTTB: Glasfaser kabel wird bis ins Haus verlegt
• Mehr als 1.200 Gebäude angeschlossen
• Über 2.000 Ortswärme-Kunden

Das Ortswärme Breitband-Internet
• Highspeed mit Gigabit-Technologie
• Unlimitiertes Datenvolumen
• Kundencenter und Technikteam vor Ort 
• Bestes Preis-Leistungsverhältnis
• Bedarfsgerechte Angebote für Privat und Business

Das Ortswärme Kabel-TV
• 176 freie digitale Programme
• 70 HD/UHD-Sender ohne Mehrkosten
• 79 Radiopgramme + 21 UKW-Sender
• Top-Bildqualität bei jedem Wetter
• Regionale Programminhalte in bester Qualität
• Keine weiteren Receiver und keine ORF Digital-

SAT-Karte notwendig

Kirchdorf

Erpfendorf

hwk

LLA

Egger

bkh

Grafi k: Ortswärme St. Johann in Tirol
Hintergrundkarte: www.openstreetmap.org

Gasteig

Streuböden

Jetzt ganz bequem die Verfügbarkeit 
unserer Services checken und online 
bestellen auf www.glasfaserregion.at
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Service hat viele Gesichter!
Und alle sind freundlich. Schauen Sie im Kundencenter der 
Ortswärme St. Johann i.T. vorbei und lassen Sie sich über 
die regionalen Angebote und Services beraten. Kompetent, 
verlässlich, persönlich! Das ganze Team freut sich auf Sie.
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Rieker gratuliert 
Schuhmoden 

Fuschlberger zum 
90-jährigen Jubiläum.

Rieker gratuliert 
Schuhmoden 

Fuschlberger zum 
90-jährigen Jubiläum.

Anlässlich des 90-Jahr-
Jubiläums, blickt der 
Enkel des Gründers 

und heutige Firmenchef Ro-
land Fuschlberger auf die Ge-
schichte und bewegende Ge-
schichten zurück. Auf dem 
Weg vom kleinen Handwerks-
betrieb zum heutigen Schuh-
fachhandel, trugen die „Fu-
schi Schuhe“ unter anderem 
Dr. Tichy zu einer Erstbestei-
gung im Himalaya.
Es waren wahrlich keine leich-
ten Zeiten, als der Schuma-
chermeister Josef Fuschl-
berger 1932, inmitten der 
Weltwirtschaftskrise, im Fie-
berbrunner Ortsteil Hütten 
(Rosenegg), seine Werkstatt 
eröffnete. Mit viel Mut und 
noch mehr Können baute 
sich der „Zugroaste“ Bischofs
hofener einen ausgezeichne-
ten Ruf auf. „Ich kann mich 
noch gut erinnern mit wieviel 
Liebe zum Detail und Geduld 
mein Großvater an der Werk-
bank saß, wo er die Schuhe in 
kompletter Handarbeit anfer-
tigte“, so Roland Fuschlber-
ger. Nach einer Übergangsde-
kade im Langhofer Haus auf 
dem Hüttwerksgelände, über-
siedelte der Schuhmacherbe-
trieb, 1948 in das eigens er-
baute Haus in Rosenegg. Aus 
der kleinen Werkstatt war 
eine stattliche Manufaktur 
geworden, die sich mit der 
Herstellung von hochwerti-
gen, maßgefertigten Arbeits-, 
Berg- und Skischuhen einen 
Namen gemacht hatte.
 
In „Fuschi Schuhen“ zur 
Erstbesteigung
Im Frühjahr 1954 erreichte 
Josef Fuschlberger ein Schrei-
ben des hoch dekorierten Au-
tors und Bergsteigers Dr. Her-
bert Tichy. Nach mehreren 
(noch erhaltenen) Briefwech-
seln und Musteranfertigun-
gen, gingen die „Fuschi Berg-
schuhe“ mit Dr. Tichy auf die 
Expedition in den Himalaya. 
Am 19. Oktober gelang ihm, 
gemeinsam mit dem Tiro-

Schuhmoden Fuschlberger  
feiert 90-jähriges Jubiläum
Mit Siebenmeilenstiefeln durch die Zeit

ler Bergsteiger Sepp Jöchler, 
die Erstbesteigung des 8188 
Meter hohen Cho Oyu. „Die 
Erstbesteigung der Cho Oyu 
ist natürlich auch ein Höhe-
punkt in unserer Firmenge-
schichte und wir verdanken 
es dem Innovationsgeist so-
wie dem hohen Qualitätsan-
spruch meines Großvaters“, 
so Roland Fuschlberger.
 
Von der „Fuschi  
Produktion“ zur  
Kultsandale
1957 legte der Sohn des Grün-
ders, Franz Fuschlberger, die 
Orthopädiemeisterprüfung 
ab. Der Junior begann im el-
terlichen Betrieb mit dem 
Aufbau des Schuhhandels so-
wie der Serienproduktion von 
Arbeits- und Kletterschuhen. 
Nach drei Jahren stieß die 
Produktionsstätte im elterli-
chen Betrieb bereits an ihre 
Kapazitätsgrenzen und ein 
Anbau zur Erweiterung wur-
de errichtet. Ende der sech-
ziger Jahre wurde schließlich 
der Generationenwechsel ein-
geleitet, die Produktion aufge-
lassen und die Betriebsstätte 
zu einem Schuhgeschäft um-
gebaut. Mit dem Großhandel 
der Kultsandalen von Birken-
stock baut der Orthopädie-
meister den Standort in Fie-
berbrunn weiter aus.

Die dritte Generation
Nach 26 Jahren zog sich 
Franz Fuschlberger aus dem 
Geschäft zurück und übergab 
den florierenden Betrieb an 
seinen Sohn und jetzigen Fir-
menchef Roland Fuschlber-

ger. In der dritten Generation 
wächst das Geschäft auch über 
die Gemeindegrenzen hinaus. 
Mittlerweile steht der Name 
Fuschlberger für Schuhfach-
handel in Fieberbrunn, St. Jo-
hann in Tirol, Saalfelden und 
Lofer. Unter der Marke Tip-
Schuh eröffnete 1999 zudem 
das Schuh-Outlet auf 250 m2 

in Fieberbrunn/Rosenegg.

„Wir sind stolz auf unsere Ge-
schichte und die Leistungen, 
die mein Großvater sowie 
mein Vater vollbracht haben. 
Wenngleich sich in 90 Jah-
ren ein unglaublicher Wan-
del vollzogen hat, so stehen 
drei Dinge noch immer für 
die Firma Fuschlberger: Mut, 
Können und Qualität. Ich bin 
glücklich, einen Teil dieses 
Weges mitgestalten zu dür-
fen und hoffe die Reise noch 
lange fortzusetzen“, so Roland 
Fuschlberger.

Damals und heute: Josef Fuschlberger 
und sein Enkel Roland 
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An einem Tag im April 
dieses Jahres hatte ich 
das große Vergnügen, 

im Garten der Familie Weihs 
in St. Johann zu sitzen und 
Dieters Erzählungen zu lau-
schen. Es war ein herrlicher 
Frühlingstag; Gänseblümchen 
und Narzissen streckten sich 
der Sonne entgegen, Bienen 
summten durch die Luft, es 
roch nach Aufbruch und neu-
em Leben. Wie glücklich fügte 
es sich, dass Dieter mir – be-
seelt vielleicht auch von der 
stimulierenden Frühlingsluft 
– davon berichtete, wie er als 
junger Mann einst zu großen 
Reisen aufgebrochen war. Das 
Erlebte in einem zwei Seiten 
langen Bericht zusammenzu-
fassen, würde den Abenteu-
ern nicht gerecht werden. Ihr, 
liebe Leserinnen und Leser, 
findet deshalb in den kom-
menden Ausgaben eine Art 
Fortsetzungsgeschichte über 
das, was Dieter Weihs und sei-
nen BegleiterInnen unterwegs 
in der großen weiten Welt wi-
derfuhr. Doch zuerst zu den 
Hintergründen und zur Per-
son: 

Flucht aus Wien 
Dieter Weihs wird 1941 in 
Wien mitten in die Wirren 
des Zweiten Weltkriegs hinein 
geboren. Seine Mutter ver-
lässt mit ihm und seinem 
Bruder Helmut in einem der 
letzten Flüchtlingszüge die 

Die unvergessenen Abenteuer  
des Dieter Weihs 
Folge 1 – familiäre Hintergründe und erste Reisen

Stadt. „Erfahrungen, die in 
unserer Zeit jetzt viele Men-
schen machen, habe ich als 
vierjähriges Kind gemacht“, 
sagt Dieter. Er könne sich na-
türlich nicht mehr an alles er-
innern, doch die Flucht aus 
der Stadt verbinde er mit ein-
zelnen Bildern. Er sieht zum 
Beispiel noch vor sich, wie bei 
der Dampflokomotive Wasser 
nachgefüllt wird. Er erinnert 
sich auch an den Fliegeralarm 
während der Fahrt. Alle Pas-
sagiere müssen aussteigen; 
sie springen von den Garni-
turen, um sich in Deckung zu 
bringen. Die Fahrt von der 

Hauptstadt nach Tirol dauert 
aufgrund der vielen Unterbre-
chungen eine ganze Woche. In 
Kitzbühel bleibt der Zug ste-
hen und es heißt aussteigen. 
Man verteilt die Menschen auf 
die Bauern in der Umgebung; 
die Familie Weihs wird zu ei-
nem Fieberbrunner Landwirt 
gebracht. Dieters Mutter trifft 
dort mit einem Koffer, einem 
Rucksack und zwei kleinen 
Buben ein – Kriegsflüchtlinge, 
um deren Kommen die Bau-
ersleute nicht gebeten haben.  
„Gehabt haben wir nix“, sagt 
Dieter. „Ich erinnere mich an 
Hunger.“ 
Vor dem Krieg ist Dieters Va-
ter Walter Lehrer an einem 
Gymnasium in Wien gewesen, 
er hat Geschichte und Leibes-
erziehung unterrichtet. Im 
Krieg setzt man ihn bei der 
Luftwaffe als Fluglehrer ein, 
er bildet Piloten aus. Als der 
Krieg beendet ist, folgt er sei-
ner Familie nach Tirol und 
verdingt sich als Knecht am 
Hof. Aufgrund seiner Sprach-
kenntnisse kann er mit den 
englischen und in der Folge 
auch mit den französischen 
Besatzern kommunizieren – 
eine Kompetenz, die in jenen 

Tagen selten ist und vor allem 
bei den jungen Frauen auf In-
teresse stößt:  Sie wollen sich 
mit den Offizieren unterhal-
ten. Sie bitten Dieters Vater, 
ihnen sprachliche Grund-
kenntnisse beizubringen und 
entlohnen ihn mit einer Kan-
ne Milch oder einem Wecken 
Brot. Davon erfährt ein Herr 
Schallhart in St. Johann, der 
Walter einen Handel vor-
schlägt. Was folgt, ist Schulge-
schichte in St. Johann: Walter 
Weihs unterrichtet zuerst die 
drei Kinder Schallharts, dann 
immer mehr Schülerinnen 
und Schüler in St. Johann und 
eröffnet schließlich ein Privat-
gymnasium in der Marktge-
meinde. Mehr dazu lest ihr zu 
einem späteren Zeitpunkt in 
der St. Johanner Zeitung. 

Griechenland,  
Dosenravioli und Tee  
Dieter Weihs maturiert viele 
Jahre später in Salzburg und 
entscheidet sich dafür, in die 
Fußstapfen seines Vaters zu 
treten und Lehrer für Deutsch 
und Turnen zu werden. Er stu-
diert später in Wien, aber zu-
vor hat er noch fünf Wochen 
frei – und Zeit, mit seinen El-

Mit den Rollern nach Griechenland: 
Sigi, Dieter und Helmut 

Auf dem Olymp: die Brüder 
Dieter und Helmut 
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tern eine Griechenlandreise 
zu unternehmen. Sein Vater 
hat sich nämlich als Histo-
riker immer gewünscht, sei-
ne erste große Auslandsrei-
se zu den Kulturstätten der 
Hellenen zu machen. Die-
ter macht noch schnell einen 
Führerschein-Schnellkurs, 
und ab geht die Fahrt. Fünf 
Wochen lang reist die Fami-
lie in Griechenland von einer 
Sehenswürdigkeit zur ande-
ren, zwischendurch badet sie 
in traumhaft schönen Buch-

ten mit kristallklarem Was-
ser. Die Eltern schlafen im 
Auto, Dieter im Zelt oder un-
ter freiem Himmel; „Mutti hat 
auf dem Benzinkocher Mahl-
zeiten zubereitet, wir waren 
nicht ein einziges Mal in ei-
nem Gastlokal“, erinnert sich 
Dieter. Griechenland, Dosen-
ravioli und Tee – diese Begrif-
fe gehören für ihn zusammen. 
„Wir waren glücklich!“ 

Alleine auf der Akropolis  
Griechenland gefällt Dieter so 
gut, dass er seinem Bruder im 
Jahr darauf – er studiert in-
zwischen in Wien – den Vor-

schlag macht, das Land mit 
Puch-Rollern zu bereisen. Hel-
mut ist einverstanden, und 
auch ein Freund, Sigi Urmann, 
schließt sich an. Auf ihren drei 
„Maschinen“ machen sich die 
jungen Männer auf den Weg. 
Sie brauchen drei Tage, um 
auf den löchrigen Schotter-
straßen nach Griechenland zu 
gelangen. Sie schlafen im Zelt 
oder – meistens – im Freien 
und erkunden das Land. Auf 
den guten Rat eines bekann-
ten Bergsteigers aus St. Jo-

hann hin besteigen sie den 
Gipfel des Olymp. Aufgrund 
der Hitze im Juli brechen Sie 
um Mitternacht auf. Als sie 
zur Alpenvereinshütte gelan-
gen, meint Helmut: „Du, die 
Hüttenwirtin schaut runter-
gerissen aus wie das Mädchen 
aus Wuppertal, mit dem ich 
beim Skilehrern geflirtet hab.“ 
Nun: Es ist tatsächlich deren 
Schwester. So klein ist die 
Welt! Tags darauf erklimmen 
die drei Burschen den Gipfel 
auf fast 3.000 Meter Seehöhe 
und steigen dann wieder ab – 
den Rucksack voll mit unver-
gesslich schönen Eindrücken. 

Dieter erinnert sich auch dar-
an, wie sie die Akropolis besu-
chen. Ganz alleine stehen sie 
vor einer der bekanntesten 
Kulturstätten Europas, sie ha-
ben sich extra schick gemacht 
für das Foto und tragen blü-
tenweiße Hemden. „Ein Mo-
ment für die Ewigkeit“, sagt 
Dieter mit glänzenden Augen. 
„Heute ist der Ort total über-
laufen, aber wir waren damals 
fast ganz alleine dort.“ Viele 
solcher unvergesslich schö-
ner Momente brennen sich in 
seine Seele ein – Griechenland 
lässt ihn nicht mehr los. Spä-
ter sollte er mit seiner Fami-
lie 36 Mal in dieses traumhaft 
schöne Land reisen. Er liebt 
alles: die Menschen, die Land-
schaften, die Kulturstätten …

Leere Kasse, und dennoch 
Marokko 
Um in seinem ersten Studi-
enjahr mit Helmut und Sigi 
die Reise überhaupt antre-
ten zu können, bittet Dieter 
seinen Professor, Dr.  Hada-
movski, seinen Prüfungster-
min vorzuverlegen. Er sagt zu 
– er ist selbst Griechenland-
fan und bereist das Land je-
des Jahr mit Maturantinnen 
und Maturanten. Die schrift-
liche Prüfung ist kein Prob-
lem, „aber mündlich war ich 
so schlecht, dass ich mich 
heute noch schäme. Ich dach-
te nur, hoffentlich sehe ich 
diesen Menschen nie wieder.“ 
Aber wie das Leben so spielt, 
trifft Dieter den Professor im 
Herbst in der Kärntner Stra-
ße. Dr. Hadamovski würde 
sich gerne Dieters Griechen-
land-Fotos ansehen, Dieter 
besucht ihn und eine wunder-
bare Freundschaft entsteht. 

Der Professor macht seinen 
Studenten in den folgenden 
Jahren zu seinem Co-Reiselei-
ter. Zum Glück hat Dieter als 
staatlich geprüfter Skilehrer 
bei den „Roten Teufeln“ un-
ter Karl Koller ein wenig Geld 
verdient, denn ganz kosten-
los sind die Fahrten nicht. Ob-
wohl er sozusagen der Lauf-
bursche des Professors und 
ihm in vielen Dingen nützlich 
ist. Es geht nach Griechenland 
(natürlich!), aber auch nach 
Ägypten, in den Libanon, 
nach Syrien, Jordanien, Isra-
el. Als eines Sommers Marok-
ko ansteht, ist Dieters Kasse 
leer. Was tun? Auslassen will 
er das nordafrikanische Land 
auf keinen Fall! „Ich habe mei-
nen Vater gefragt, was er in 14 
Tagen an Unterhalt für Essen 
und Trinken für mich aus-
gibt. Er hat gemeint, dass es 
wohl an die 250 Schilling sei-
en.“ Dieter bittet ihn, ihm 300 
Schilling für die Reise zu spen-
dieren – mit Erfolg. So lernt 
Dieter auch Marokko und – 
am Weg dortin – Südfrank-
reich und Spanien kennen. 

Gegen Ende der Studienjah-
re kommt sein bester Freund, 
Helmut Baumgartner vulgo 
„Bumsti“ in die Bibliothek zu 
Dieter und fragt ihn: „Weißt 
du, wohin wir fahren, wenn 
wir alles hinter uns haben?“ 
Nein, Dieter weiß es nicht, 
aber er wird es sogleich er-
fahren: „Nach Indien, auf den 
Spuren Alexander des Gro-
ßen!“. Über die Abenteuer 
dieser Fahrt lest ihr in den 
nächsten Ausgaben der St. Jo-
hanner Zeitung. 

Doris Martinz 

Schick gemacht fürs 
Foto auf der Akropolis

Dieter bei den 
Meteora-Klöstern 

Helmut und Sigi bei der 
Überfahrt nach Kreta 

  Porträt



34

Psychotherapeutin 
Silvia Rabl 
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Laurence Krimbacher-
Brissonneau und Victo-
ria Ottilie Scherer von 

der „komm!unity“ in St. Jo-
hann sprechen im Artikel in 
unserer Mai-Ausgabe davon, 
dass es vielen jungen Leuten 
derzeit nicht gut geht. Kann 
Silvia Rabl, Psychotherapeu-
tin mit einer Praxis in St. Jo-
hann, das bestätigen? „Ja, 
definitiv. Viele Kinder und 
Jugendliche haben sich in der 
Pandemie zurückgezogen. Sie 
knüpfen jetzt nicht einfach 
nahtlos dort an, wo sie vor 
der Pandemie aufgehört ha-
ben. Depressionen, Suizidge-
danken, Ritzen, Ängste, Ess-
störungen….. das betrifft jetzt 
ganz viele.“ 
Woran liegt es? Zum Teil sei 
die schlechte psychische Ver-
fassung von Kindern und 
Jugendlichen auf den Um-
stand zurückzuführen, dass 
in ihrem Alltag so lange vieles 
nicht mehr verlässlich war, so 
Rabl: „Die Schule war zu, dann 
auf; Lehrer waren da und dann 
wieder in Quarantäne; Ankün-
digungen wurden gemacht 
und nicht gehalten; Virologen 
kommunizierten Sachverhal-
te, andere widersprachen. Das 
alles macht Angst.“
Jugendliche wollen autonom 
sein, sich von den Eltern ab-
nabeln, sie brauchen ihren 
Freundeskreis. Während der 
Pandemie mussten sie jedoch 

Kinder und Jugendliche  
in der Krise?
Psychotherapeutin Silvia Rabl über das, was unsere Jugend beschäftigt;  
über „schlechte Phasen“, Depressionen und das Tabuthema Suizid.  

über lange Wochen daheim-
bleiben. Dazu arbeiteten vie-
le Eltern im Homeoffice, die 
Geschwister hatten Home-
schooling. „Das ungewohn-
te, enge Miteinander brachte 
in den Familien viele Kon-
flikte“. Jugendliche und Kin-
der haben außerdem ein sehr 
feines Gespür für die Sorgen 
und Ängste ihrer Eltern, so 
die Therapeutin. Viele haben 
ihre Sorgen übernommen – 
auch jene im Zusammenhang 
mit dem Krieg in der Ukrai-
ne. Was noch dazu kommt: 
Kinder und Jugendliche spü-
ren, dass ihre Eltern belastet 

sind und wollen ihnen nicht 
auch noch ihre eigenen Pro-
blemen „aufhalsen“. So seien 
viele Kinder und Jugendliche 
auf Rückzug gegangen, so die 
Erfahrung der Psychothera-
peutin.

Tabuthema  
Suizidgedanken
Ein Thema, über das kaum ge-
redet wird, sind Suizidgedan-
ken bei Jugendlichen. „Wenn 
Jugendliche sagen, dass sie 
am liebsten nicht mehr le-
ben würden, sind die meis-
ten Eltern überfordert“, so 
die Therapeutin. „Die Eltern 
wollen nicht über das Thema 
reden – aus Angst, den/die 
Jugendliche(n) damit erst auf 
die Idee des Suizids zu brin-
gen – das ist aber ungerecht-
fertigt. Gerade in dieser Si-
tuation wäre es wichtig, dass 
man darüber spricht.“ Der 
Wunsch nach einem Suizid 
bedeute, so die Therapeutin, 
dass die oder der Jugendliche 
die Situation als nicht verän-
derbar erlebt und nicht wei-
terleben will. Für die Eltern 
sind die Suizidgedanken ih-
res Kindes eine fast nicht zu 

bewältigende Bedrohung. Die 
meisten reagieren entweder 
mit Panik oder blenden das 
Geschehen aus. Das Problem 
dabei: „Dann fühlen sich die 
Jugendlichen nicht wahrge-
nommen, nicht richtig und 
unverstanden. Das kann die 
Verzweiflung verstärken.“ 
Den wenigsten Eltern gelin-
ge es, mit dem Kind oder Ju-
gendlichen ins Gespräch zu 
kommen und ihn zu unter-
stützen, so Rabl. Sie empfiehlt 
den Eltern auf Phrasen zu ver-
zichten wie: „Das geht schon 
vorbei, es ist alles nicht so 
schlimm, das wird schon wie-
der“. Es sei wichtig, dass das 
Kind oder der/die Jugendli-
che in seinem/ihrem subjekti-
ven Erleben ernst genommen 
wird. Zugang finde man am 
ehesten mit Fragen wie: „Was 
müsste anders sein, damit du 
das Leben wieder als lebens-
wert empfindest?“
Die Therapeutin empfiehlt 
bei Suizidankündigungen von 
Kindern und Jugendlichen 
eher früher als später pro-
fessionelle Hilfe in Anspruch 
zu nehmen. „Die Einbindung 
der Eltern ist wichtig. Nicht, 
weil sie „schuld“ an der Suizi-
dalität sind, sondern weil sie 
die wichtigsten Ansprechper-
sonen für Veränderung sind. 
Es gilt zu verhindern, dass 
ihre eigenen Ängste sie dar-
an hindern, ihr Kind in dieser 
schwierigen Situation zu un-
terstützen. Denn die Jugend-
lichen brauchen auf ihrem 
Weg Hilfe.“

Depression oder „normal 
schlecht drauf“?
Wie erkennen Eltern den Un-
terschied zwischen dem „nor-
malen Missmut“ Jugendlicher 
und einer sich anbahnenden 
Depression, die vielleicht so-
gar suizidale Gedanken zur 
Folge haben kann? „Eine De-
pression ist mehr, als nur 
nicht gut drauf zu sein oder ei-
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In den vergangenen zwei Jahren einer Pandemie, in denen die vom 
Künstler benötigte Einsamkeit von oben verordnet wird, entsteht im 
Innsbrucker Atelier von Reiner Schiestl eine Serie von Acrylbildern in 
verschiedenen Formaten zum Thema Garten.  
Die Schattierungen der Farbe Schwarz in den Federzeichnungen, die 
er in seinem Garten in Spanien angefertigt hat, werden übersetzt in die 
Farben der Erinnerung, Grün, Blau, Gelb, Umbra, Goldocker und Siena,  
mit Tupfen und Flecken der variantenreichen Blütenblätter.
Rückzugsgebiet, Schutzzone, Besinnungsort, Keimzelle der  
Erneuerung, und nicht nur für Blumen. 
Der Garten ist eingezäunt oder von fester Mauer umgeben,  
abgeschieden, umhegt, eingefriedet. Ein friedliches Bild in einem  
sicheren Rahmen. Auf dieser Allegorie baut Schiestl sein Kunst
projekt auf. Ins Atelier verbracht, sieht er seine Blätter mit den Tusche
zeichnungen mit neuen Augen. Vor allem überrascht es ihn, wie farbig 
sich das Schwarz präsentiert. Die Zeichnungen sind sicherlich schon 
malerisch angelegt und somit farblich unschwer umzusetzen, keines-
wegs aber sind sie nur als Skizzen oder Vorarbeiten zu verstehen.  
Sie bleiben autonome Arbeiten, gleich wie die im Atelier gemalten  
Bilder, für die sie in der Folge Inspiration werden.

Öffnungszeiten:
15. Juni bis 9. Juli:  
Do, Fr: 16 – 18, Sa: 10 – 12 Uhr
12. Juli bis 23. September:  
Di bis Fr: 10 – 12, 16 – 18,  
Sa: 10 – 12 Uhr

Ausstellung: Reiner 
Schiestl „Mein Garten“
Vernissage: Dienstag, 14. Juni 2022, 
19.30 Uhr, Galerie im Museum

Die 2b Klasse der MS 2 hat den Biologieunterricht mit Frau Klema 
auf Initiative von Herrn Hofer, Vater von Matthias aus der 2b und Ex-
perte für Baumschnitt, ins Freie verlegt. Ziel des Lehrausgangs war 
das Pflanzen eines Zwetschkenbaumes. Die SchülerInnen durften 
das Bäumchen unter Anleitung von Herrn Hofer auf dem Areal des 
Furtherwirts pflanzen. Sie lernten viel über das richtige Pflanzen 
und nebenbei ein wenig über das richtige Schneiden von Bäumen. 
Herr Hagsteiner, der Chef des Furtherwirts, lud noch auf eine Jause 
ein, und als Highlight gab es ein Traktor-Taxi zurück in die Schule.
Es war eine tolle Exkursion, eine willkommene Abwechslung zum 
Unterricht in der Schule.
Die 2b bedankt sich auf das Herzlichste bei Herrn Hofer, der auch 
das Bäumchen spendiert hat und bei Herrn Hagsteiner!

Frühling ist Pflanzzeit  
schüler/innen der ms 2 im grünen

tiroler.gemuesekiste.at

Soziales / Kultur

nen schlechten Tag zu haben: 
Depressive Jugendliche füh-
len sich wertlos, traurig, nicht 
gesehen, sie beschreiben eine 
innere Leere, haben Schlafstö-
rungen und/oder kommen in 
der Früh nicht aus dem Bett – 
man bezeichnet das auch als 
Morgentief. Sie haben ein ne-
gatives Selbst- oder Körper-
bild“, beschreibt Silvia Rabl 
die Symptome. Weitere Anzei-
chen für eine Depression: Die 
Betroffenen können sich nur 
schwer konzentrieren, sind 
freudlos, lustlos, können sich 
für nichts begeistern, sie zie-
hen sich auch vor den Freun-
dInnen zurück und wollen 
gar nicht mehr raus. Alles was 
vorher Spaß gemacht hat, ist 
nicht mehr wichtig. 
„Probleme, die ansatzweise 
schon vor der Krise auftra-
ten, treten jetzt, nach Coro-
na, stärker auf – zum Beispiel 
Ängste, Panikattacken, Ess-
störungen und andere psy-
chische Probleme. Die Krise 
hat alles verstärkt“, weiß die 
Therapeutin. 
Manche Jugendliche geben 
den Eltern die Schuld an al-
lem. Wie sollte man darauf 

reagieren?„Zuhören und Po-
sition beziehen. Man muss 
der Schuldzuweisung nicht 
zustimmen, sollte aber  ge-
gebenenfalls Fehler einge-
stehen.“ Es gebe auch andere 
Faktoren, die bei psychischen 
Problemen relevant seien – 
etwa die Genetik, missglückte 
Freundschaften oder Liebes-
beziehungen, gesellschaftli-
che Einflüsse … Idealerweise 
unterstützen Eltern ihre Kin-
der und Jugendlichen dabei, 
eine stabile Persönlichkeit zu 
entwickeln, mit Belastungen 
umzugehen und Strategien zu 
entwickeln, wie man mit Pro-
blemen umgeht und schwieri-
ge Situationen verarbeitet.
Eine Bitte an die Eltern hat 
die Therapeutin: „Schaut eure 
Kinder und Jugendlichen an, 
versucht, die Kommunikati-
on aufrecht zu erhalten. Und 
wenn ihr nicht sicher seid, 
dann holt euch professionel-
le Hilfe!“ In herausfordern-
den Zeiten, wie wir sie gera-
de erleben, ist es wichtig, dass 
wir füreinander da sind. Das 
gilt zuallererst für die kleins-
te Einheit der Gesellschaft, 
die Familie. � Doris Martinz
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POLSTERN x QUALITÄT x HANDWERK 
Von der Maßanfertigung über Neubezug bis hin zur Aufpolsterung 

fertigen wir fachgerecht und ganz nach Ihren Wünschen.
Wir polstern Sie auf!

www.wallner-tirol.at
Brixen im Thale
Brixentalerstr. 9
Tel. 05334 6080

St. Johann in Tirol
Wieshoferstr. 54
Tel. 05352 63932

Matinée:  
Kammermusikensemble des  
Wiener Jeunesse-Orchesters
Sonntag, 19. Juni 2022, 11 Uhr

Janela Nini, Violine
Miriam Reinstadler, Violine
Anton Borusan, Viola
Rafael Catalá, Violoncello
Elisa Schoenlein-Jaurena, Kontrabass
Helena Riedl, Klarinette
Martin Ruhsam, Horn
Lukas Grubinger, Fagott

Das Wiener Jeunesse-Orchester hat sich in den 30 Jahren sei-
nes Bestehens als Nachwuchsschmiede für zukünftige Orches-
termusikerinnen und -musiker bewährt – ein Klangkörper, der 
internationale Anerkennung findet und künstlerische Maßstä-
be setzt. Als Sympathieträger mit der Ausstrahlung von jugend-
licher Professionalität und Spielfreude erzielen die Konzerte be-
geisterte Resonanz bei Publikum und Presse. Davon zeugen die 
Zusammenarbeit mit den großen Konzertveranstaltern in Öster-
reich und Auftritte bei renommierten Festivals in ganz Europa. 
Das hohe Niveau des Ensembles wurde beim World Youth Mu-
sic Forum 1998 in Moskau mit dem ersten Preis ausgezeichnet.

Katharina Hörmann und  
Elisabeth Plank –  
»Hits aus Klassik und Romantik«
Mittwoch, 22. Juni 2022, 19:30 Uhr

„Liebe auf den ersten Ton“ – so beschreibt die junge Musikerin 
Katharina Hörmann ihre Beziehung zur Oboe. Als„Featured Ar-
tist“ der Jeunesse präsentiert sie sich in der aktuellen Spielsai-
son in ganz Österreich und verzaubert ihr Publikum gemeinsam 
mit der jungen Harfenistin Elisabeth Plank und der einzigarti-
gen Klangkombination von Oboe und Harfe.

„Liebevoll, weich und berührend“ sei der Klang, mitunter auch 
„frech und keck“, sagt Katharina Hörmann über ihre Oboe und 
schmunzelt: „Es ist schon eine kleine Diva, mit der ich es da zu 
tun habe.“ Seit sie acht Jahre alt ist, spielt die junge Musike-
rin aus Wiener Neustadt dieses außergewöhnliche Instrument, 

derzeit schließt sie ihr 
Studium an der Univer-
sität für Musik und dar-
stellende Kunst Wien 
ab. Gemeinsam mit der 
Harfenistin Elisabeth 
Plank präsentiert sie 
nicht nur „Favorite Airs“ 
der Komponistin, Har-
fenistin und Sängerin 
Sophia Dussek sondern 
auch zahlreiche weite-
re Raritäten: darunter 
Charles Bochsa Noc-
turne op. 50/3 für Oboe 
und Harfe und mitrei-
ßende Bearbeitungen 
nach Opernwerken von 
Gioachino Rossini und 
Franz Schubert. 

Eintritt bei beiden Konzerten: 
€ 16,– bzw. für Jugendliche bis 26 Jahre € 8,–

Diese Jeunesse-Konzerte
... Lassen aufhorchen – in der alten gerberei 

Fo
to

: J
ul

ia
 W

es
el

y

Fo
to

: N
an

cy
 H

or
ow

itz



Fo
to

s:
H

ei
nz

 H
an

us
ch

ka
©

 U
ni

ve
rs

al
©

 P
ol

yfi
lm

©
 A

ic
ho

lz
er

 F
ilm

37

soon...Coming

Fr. 17. Juni 2022 / 20 Uhr 
JOE MCPHEE & JOHN EDWARDS
Eintritt: € 19,–, ermäßigt € 10,–

Der legendäre afroamerikanische Trompeter und Saxophonist  Joe 
McPhee zeigt noch immer mittlerweile zwei Generationen Jüngeren wo 
der Hammer hängt – zumindest was Spiritualität und Emotionalität des 
musikalischen Ausdrucks betrifft.  Zu den aktuell gefragtesten Bassisten 
des freien Spielstils zählt momentan zweifellos John Edwards. Der Brite 
scheint seit Jahren schon das Wort Brexit neu zu definieren, seine zahl-
losen Reisen zu Festivals und in die Clubs in ganz Europa und dem Rest 
der Welt ehren ihn als einen der ganz Großen des Genres.  

Do. 23. Juni 2022 / 20.00 Uhr 
ELFs Kino KAJILLIONAIRE
Eintritt: € 9,–

A daughter's life is turned upside down when her petty criminal parents 
invite an outsider to join them on a major heist they're planning, in Miranda 
July’s idiosyncratic comedy drama. The story of a dysfunctional and po-
verty-stricken family trio of scammers, whose daughter is only just begin-
ning to realise in her mid-20s that something is very wrong with the way 
she has been brought up. Organising a new scam, they meet Melanie, a 
charming, bored young woman who takes a liking to this band of grifters 
and impulsively decides she wants in – becoming a rival quasi-daughter 
to the old couple, to Old Dolio’s resentment.

Do. 30. Juni / 20.00 Uhr   
Kino Monoplexx  ROTZBUB – DER DEIX-FILM
Eintritt: € 9,–

Beim Wirten in Siegheilkirchen sitzt ein Rotzbub und zeichnet die nacker-
te Fleischhauerin. Die Bilder erregen den ganzen Ort, der Rotzbub heißt 
Manfred Deix und hat Talent. Eines schönen Tages kommen die Roma 
in den Ort und mit ihnen die furchtlose Mariolina. Endlich gibt es in Sieg-
heilkirchen wirklich etwas zu zeichnen. Aber den Ewiggestrigen im Dorf 
ist das Fremde natürlich ein Dorn im Auge und sie basteln schon an einer 
Bombe. Markus Freistätter macht den lustvollen Leidensweg seiner Titel-
rolle spürbar. Und der Cast staubt nur so vor Publikumslieblingen. Beson-
ders hervorgehoben: Armin Assinger als Gendarm ist wohl der Glücksgriff 
des Jahrtausends. (Hosea Ratschiller)

Do. 9. Juni 2022 / 20 Uhr 
Kino Monoplexx AN IMPOSSIBLE PROJECT
Eintritt: € 19,–

Ein sinnlicher wie unterhaltsamer Film über ein weltweites Phänomen: 
Die Wiederentdeckung des Analogen als Gegenbewegung zur digitalen 
Revolution. Natürlich analog auf 35 mm gedreht: In seinem Dokumentar-
film lässt Jens Meurer Menschen zu Wort kommen, die schon die Wen-
dung zum Analogen suchten, als andere sich noch den Verheißungen 
der nächsten iPhone-Generation hingaben. Wie der exzentrische, aber 
sympathische Held des Films, Florian „Doc“ Kaps, der 2008 sein gesam-
tes Vermögen riskierte, um mit einer kleinen Gruppe Idealisten die letzte 
Polaroid-Fabrik der Welt vor dem Aus zu retten.

Öffnungszeiten Juni
Mi und Do: 18 – 21 Uhr:  
Fr und Sa 17 – 21 Uhr:  
Offener Treff ab 12 Jahren

Achtung: Der Skatepark ist 
im Juni jeden Mittwoch von 
16 bis 18 Uhr für den Skate-
boardworkshop reserviert!

Veranstaltungen in Planung:
Mountaincartfahren
Graffiti-Workshop
Spielsachenflohmarkt im JUZ

Kindernachmittag  
jeden Mittwoch 
15:30 bis 18 Uhr 
(derzeit haben wir leider  
keine freien Plätze)
Für Kinder der Volksschule ab 
8 Jahren
01.06. 	Sirup selber machen
08.06. 	Basteln zum Vatertag  
15.06. 	 kein Kindernachmittag
22.06. 	�JUZ-Küche und  

Gartenprojekt
29.06. 	Müllworkshop   

JugendTreff 
jeden Donnerstag 
Für SchülerInnen der 5. bis  
7. Schulstufe bis 18 
mit Anmeldung
02.06. 	Sirup selber machen
09.06. 	Basteln zum Vatertag
16.06. 	 kein JugendTreff
23.06. 	�JUZ-Küche und  

Gartenprojekt
30.06. 	Müllworkshop 
 
Anmeldung und Kontakt:  
Jugendzentrum 
Leiterin: Gudrun Krepper,  
Salzburger Straße 17b
6380 St. Johann in Tirol 
Tel. 0676 88690490  
WhatsApp: 0699 11497461

www.st.johann.tirol/ 
jugendzentrum

  Kultur / Jugend
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Ende April war Eurogast 
Sinnesberger Schau-
platz eines internatio-

nalen Grillwettbewerbs. Grill-
Enthusiasten aus mehreren 
Ländern trafen sich, um an 
den diversen Grillgeräten ge-
geneinander anzutreten. Aber 
auch, um von einander zu ler-
nen und nach dem Wettbe-
werb die besten Rezepte aus-
zutauschen. Dass gerade das 
Firmenareal von Eurogast Sin-
nesberger als Austragungsort 
gewählt wurde, ist kein Zufall: 
der Großhändler ist Grillspe-
zialist mit einem „feinen 
Sortiment an verschiedenen 
Grillgeräten von Kohle- über 
Gas- und Kamado- bis zum 
Pelletgrill, umfangreichem 
Zubehör, Outdoor-Küchen 
und fachkundiger Beratung 
durch einen leidenschaftli-
chen Griller“, formuliert es 
Marktleiter Hans Lettenbich-
ler. Damit spricht er von sich, 
denn der leidenschaftliche 
Griller, das ist Hans selbst. 
Seit 37 Jahren ist der 59-Jäh-
rige bei Sinnesberger beschäf-
tigt. Einst fing er als Regalbe-
treuer an, dann übernahm er 
die Non-Food-Abteilung und 
wurde schließlich Marktlei-
ter. Das ist er heute noch. 
Beschäftigen ihn bereits Ge-
danken an den Ruhestand? 
„Dafür habe ich keine Zeit und 
keinen Kopf!“

Und im Frühling schon gar 
nicht, geht jetzt doch die Grill-
saison so richtig los. Und das 
bedeutet, dass Hans täglich 
seine Kundinnen und Kun-
den berät und ihnen die Vor- 
und Nachteile der verschiede-
nen Arten von Grillgeräten 
erklärt. Hier gleich einmal ein 
Überblick: 

Außen karamellisiert,  
innen rosa 
„Was sich in den letzten bei-
den Jahren stark herauskris-
tallisiert hat, ist der Pellet-
grill“, verrät Hans. Weil jener 

ans Stromnetz angeschlossen 
wird und ganz einfach zu hän-
deln ist.“ Ist die Brennkammer 
mit Pellets gefüllt, gibt man 
Temperatur und Zeit ein – das 
funktioniert auch übers Han-
dy. „Das ist super für Long 
Jobs von drei bis 24 Stunden, 
für Pulled Pork oder Brisket“, 
weiß Hans. Eine Temperatur-
range von 80 bis 400 Grad bie-
tet der Kamado-Griller (Kera-
mik, mit Kohle beheizt). Das 
heißt, mit ihm gelingen so-
wohl Steaks als auch „Long 
Jobs“. „Damit man die Tem-
peratursteuerung gut im Griff 
hat, muss man sich aber schon 
ein wenig mit dem Gerät be-
fassen“, sagt Hans. Es gebe 
tolle Hilfsmittel, die es leich-
ter machen. 
Schnell und unkompliziert ist 
der Gasgriller. Eurogast Sin-
nesberger hat sich hier auf 
die Marke „Napoleon“ spezia-
lisiert. Viele Geräte verfügen 
inzwischen über eine „Sizzle 
Zone“, eine bis zu 800 Grad 
heiße Zone zum scharfen 
Anbraten von Fleischteilen. 
„So karamellisiert die äußere 
Schicht, es kann kein Fleisch-
saft mehr austreten und so 

bleibt das Fleisch saftig.“, er-
klärt Hans. Nach dem Anbra-
ten kommt das Fleisch in die 
Grillkammer, wo es bei 140 
bis 150 Grad im Kern zieht. 
„Zum Beispiel ein Steak wird 
so von innen nach außen ge-
gart und bekommt innen ein 
gleichmäßiges zartes Rosa.“ 
Hans schluckt – vermehrter 
Speichelfluss, seine Augen 
glänzen. Er hat das perfekte 
Steak vor Augen. Aber nicht 
nur das: „Ich grille auf diese 
Weise auch Flanken, Rump-
steaks und Ribeyes!“

Upgrade für das  
Flachgrillen 
Und was ist mit dem „klas-
sischen Grillen“ von Schopf, 
Würstel und Co – so, wie 
man es gemacht hat, bevor 
Männer wie Hans von „Long 
Jobs“ sprachen? „Das typi-
sche Flachgrillen ist natürlich 
immer noch ein Thema. Neh-
men wir einmal ein Karree, 
das an sich ja zu den trocke-
neren Stücken gehört. Nach 
dem Anbraten auf der Sizz-
le Zone kommt das Fleisch 
in die Grillkammer, wo es bei 
140 bis 150 Grad bis zur ge-

Hans Lettenbichler und sein 
bester Freund Napoleon  
Warum hans schlucken muss, wenn er von „Napoleon“ redet,  
vom „Sizzlen“,  einer karamellisierten Kruste und zartrosa Innerem. 

Interview
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wünschten Kerntemperatur 
zieht. Währenddessen gebe 
ich Butter und frische Kräuter 
drauf, dann hat man eine ganz 
andere Fleischqualität“, be-
schreibt Hans. Und schluckt 
wieder. Als er vom „Anschie-
ßen“ spricht, meint er na-
türlich kurzes Anbraten. Das 
Schwein ist schon tot. 
Hans selbst besitzt fünf ver-
schiedene Griller: einer wird 
mit Kohle beheizt, einer mit 
Gas, ein weiterer mit Pellets, 
und dazu kommen noch ein 
Smoker und ein „Dutch-Oven“ 
aus Gusseisen. Kein Keramik-
griller? „Irgendwann stellt 
sich die Platzfrage“, so Hans. 
„Und wenn man Gas und Pel-
lets hat, deckt man ungefähr 
das ab, was der Keramikgril-
ler macht.“ 
Für welches Gerät man sich 
entscheide, hänge davon 
ab, was man gerne isst, und 
was man gerne ausprobieren 
würde. Hans schwärmt vom 
Schweinebraten mit Kruste 
vom Grill: „Den lasse ich zwei 
Stunden bei 130 Grad dahin-
zuggln und gebe dann die letz-
te Stunde volle Power – dann 
gibt das eine schöne Kruste.“ 
Das Gerät der Wahl: entweder 
Gas- oder Pelletgrill. 

Wer gerne und öfter grillt, 
kommt mit einem Grillge-
rät nicht aus. „Wenn man für 
ein paar Leute grillt, hat man 
schon ein Platzproblem. Ne-
ben Fleisch oder Fisch müssen 
ja auch noch die Zuspeisen ge-
gart werden.“ Eine gute Kom-
bination sind Kohle und Gas, 
weil man damit verschiedene 
Temperaturbereiche abdeckt. 
Geschmacklich aber machen 
Kohle und Gas keinen Un-
terschied für Hans: „Da muss 
man schon eine Top-Ausbil-

dung im sensorischen Bereich 
haben, um einen Unterschied 
festzustellen!“ 

Junge Juroren 
Beim Wettbewerb fungierte 
Hans als Juror und bewertete 
die internationalen Teams. Er 
tauscht sich mit den Experten 
aus: „Man erfährt immer Neu-
es, man hat beim Grillen nie 
ausgelernt.“ 
Womit jede Grillerei im Prin-
zip anfängt, ist freilich der 
Einkauf: „Ich schaue auf die 
Herkunft des Fleisches, Öster-
reich bietet eine tolle Fleisch-
qualität. Ein Steak aus Argen-
tinien oder den USA muss 
für mich nicht sein.“ Für sei-
ne zwei Enkel – ein Bub, neun 
Jahre und ein Mädchen, fünf 
Jahre alt – übrigens auch 
nicht. „Wenn ich was probie-
re und ihnen schmeckt’s, dann 
weiß ich, dass es gelungen ist.“ 
Auch Hans hat sich also Ju-
roren zu stellen, auch wenn 
sie noch ganz jung sind. Sein 
Enkel geht Hans schon beim 
Einwürzen des Fleisches zur 
Hand. „Die Kinder wachsen 
mit der Grillerei auf und wer-
den selbst vielleicht auch ein-
mal eine Leidenschaft entwi-
ckeln.“ 

Hans ist bei Eurogast Sin-
nesberger nicht der einzige 
Grillprofi, auch seine Kolle-
gin Renate Ludwig liebt es zu 
grillen und kennt sich gut aus. 
Sie weiß, ob ein Kunde/eine 
Kundin ein Gerät mit Heck-
brenner braucht oder nicht. 
Heckbrenner? Klingt wie 
Heckspoiler beim Auto, macht 
aber Grillgut am Spieß gleich-
mäßig braun. „Was mir am 
meisten taugt, ist, wenn die 
Kundschaft nach einiger Zeit 
kommt und sagt, der Gril-
ler ist super“, meint Hans. Es 
gibt für ihn beim Grillen kein 
Richtig oder Falsch: „Richtig 
ist, was schmeckt!“ 

Doris Martinz 

Der nächste Grillkurs bei 
Eurogast Sinnesberger
24. Juni 2022, 13–19 Uhr 
mit Franz Sinnesberger und 
Hans Lettenbichler
Informationen unter:  
www.markthalle.tirol

Aurum Immobilien GmbH & Co KG
6365 Kirchberg · T: +43 5357 500 20
of f ice@aurum-immobilien.com 
w w w. a ur um - imm o b i l i e n .co m

Die Verbundenheit mit unserer Heimat prägt unsere  
Tätigkeit und Haltung am regionalen Markt.  
Als erfahrene Immobilienprofis mit bestem  

Netzwerk bewerten wir kostenlos und präzise Ihre  
Immobilie und kümmern uns auf Wunsch  

um die gesamte Abwicklung.  
Gerne beraten wir Sie persönlich und unverbindlich.

Profis mit Weitblick
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Würdevoller Abschied, 
der Trost und Halt gibt 
Früher war es ganz selbstverständlich, die  
Trauerfeier für Verstorbene in der Kirche  
abzuhalten. Heute gibt ES mehrere Möglichkeiten. 

Wenn wir von lieben 
Angehörigen für im-
mer Abschied neh-

men müssen, befinden wir 
uns oft in einer Ausnahmesi-
tuation. Der Bestatter nimmt 
uns vieles von dem, was zu 
tun ist, ab. Aber die Entschei-
dung, wie und wo die Trau-
erfeier stattfinden soll, müs-
sen wir selbst treffen. Das ist 
einfach, wenn der oder die 
Verstorbene gläubig war. In 
diesem Fall ist natürlich die 
Kirche der Ort, an dem sich 
Familie, Freunde und Bekann-
te treffen, um gemeinsam den 
Trauergottesdienst nach dem 
festgelegten römisch-katho-
lischen Ritus zu feiern. Aber 
was, wenn der/die Verstorbe-
ne zwar nicht von der Kirche 
ausgetreten ist, aber schon 
lange Zeit keine Heilige Mes-
se mehr besucht hat und es 
auch sonst keine Verbindung 

mehr zur Kirche gab? Ist dann 
eine klassische Messfeier an-
gebracht? Um diese und wei-
tere Fragen dreht es sich bei 
meinem Gespräch mit De-
kan Erwin Neumayer sowie  
Heidi Huber und Christian 
Sturm von der Bestattung  
St. Johann. Immer häufiger 
sehen sich Heidi und Christi-
an nämlich mit offenen Fra-
gen zur Trauerfeier konfron-
tiert. „Manche Menschen tun 
sich schwer mit dem Gedan-
ken an eine traditionelle Fei-
er in der Kirche, weil sie mit 
den Riten nicht vertraut sind“, 
weiß Heidi aus ihrer Erfah-
rung. Sie und Christian ver-
weisen dann auf die Möglich-
keit der Wortgottesfeier als 
liturgische Feier ohne Kom-
munion und Wandlung. 

Wortgottesdienst statt 
Heilige Messe 
Der Wortgottesdienst in der 
Kirche lässt Spielraum für die 
Gestaltungswünsche der An-
gehörigen – für Musik, Ge-
schichten oder Gedichte, die 
in Absprache mit dem Pfarrer 
ausgesucht werden. Manch-
mal wollen die Angehörigen 
auch ganz auf den Beistand 
der Kirche verzichten und die 
Trauerfeier an einem ande-
ren Ort abhalten – meist in 
der Kapelle im St. Johanner 
Ortsteil Almdorf oder direkt 
am Grab. „Das ist natürlich 
kein Problem“, weiß Christi-
an. „Wir richten uns nach den 
Wünschen der Angehörigen.“ 
„Obwohl wir natürlich dazu 
einladen, auch die eventuel-
len Wünsche der verstorbe-
nen Person zu berücksichti-
gen“, ergänzt Heidi. „Nur weil 
sie schon lange nicht mehr in 
der Kirche war, heißt das nicht 
unbedingt, dass sie sich nicht 

vielleicht doch in einer Weise 
mit ihr verbunden fühlte und 
deshalb nicht ausgetreten ist. 
Aber das liegt natürlich im Er-
messen der Angehörigen.“ 

Abschied ohne Kirche 
Und welche Möglichkeiten der 
Trauerfeier gibt es für Men-
schen, die konfessionslos, 
also ohne Glaubensbekennt-
nis, aus dem Leben geschie-
den sind? „„Für gewöhnlich 
findet die Trauerfeier auch in 
diesem Fall in Almdorf, direkt 
am Grab, in oder bei der Auf-
bahrungshalle oder an einem 
anderen passenden Ort statt“, 
erklärt Christian. Hier schafft 
das Team der Bestattung St. 
Johann in Abstimmung mit 
den Angehörigen einen wür-
devollen Rahmen; als zerti-
fizierter Trauerredner findet 
Christian auch die richtigen 
Worte, die Trost spenden und 
Halt geben. Die Kirche als 
„Location“ steht dann freilich 
nicht zur Verfügung. 
Wiewohl die Kirche den An-
gehörigen auf ihren Wunsch 
hin gerne beisteht, wie De-
kan Erwin Neumayer erklärt: 
„Die Kirche respektiert den 
Wunsch der ausgetretenen 
Person, sie reklamiert sich 
nicht in die Trauerfeier hin-
ein. Das heißt aber nicht, dass 
man sich komplett verwei-
gert.“ Es gebe im katholischen 
Glauben die sieben Werke der 
Barmherzigkeit, erklärt De-

kan Neumayer. Dazu gehöre 
auch, Trauernde zu trösten. 
„Deshalb gehen wir den Weg 
mit, wenn das die Angehöri-
gen wünschen. Der Geistliche 
ist in solchen Fällen als Pri-
vatperson bei der Trauerfeier 
anwesend, und es wird auch 
gebetet – für die verstorbene 
Person und für die Hinterblie-
benen.“ Das Angebot wird im-
mer wieder gerne angenom-
men. Wiewohl Heidi Huber 
oft die Erfahrung gemacht 
hat: „Wenn der endgültige Ab-
schied von einem lieben Men-
schen ansteht, suchen wir 
Hilfe und Halt. Nicht wenige 
Menschen finden sie in den 
Riten der Kirche, auch wenn 
es sonst keine Berührungs-
punkte gibt. Weil uns die Tra-
ditionen schon von Kindheit 
an begleiten.“ 
Wie immer der Abschied auch 
aussehen mag: Dekan Erwin 
Neumayer und dem Team der 
Bestattung St. Johann ist es 
wichtig, dass sich die Angehö-
rigen aufgehoben und – wenn 
möglich – getröstet fühlen. 
Ob mit oder ohne Kirche: Sie 
sind in schmerzvollen Stun-
den für uns da. 

Doris Martinz 

Nachfolge Bestattung Treffer 
St. Johann in Tirol 
Salzburger Straße 27  
Tel. 05352 62115 
www.bestattung-st-johann.at

be
za

hl
te

 E
in

sc
ha

ltu
ng

Fo
to

: C
h.

 F
ei

er
si

ng
er

TrauerHILFE

Ab sofort  
auch möglich:

Bestattungsaufnahme  
daheim, in vertrauter  

Umgebung. 

Heidi Huber,  
Christian Sturm,  
Dekan Erwin Neumayer
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6380 St. Johann in Tirol 
Pass-Thurn-Straße 17

+43 5352 94111  
www.apothekeamweg.at

Öffnungszeiten: 
Montag bis Freitag 8:00–18:30 Uhr

Samstag 8:00–12:00 Uhr
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Hyundai Bayon: Ein 
rundum „lässiges“ Auto
Der Bayon ist als „kleiner SUV“ auf den Markt  
gekommen. Ob nun SUV, Crossover oder einfach nur 
Allroundler: Er hat unsere Herzen erobert. 

„
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ment-Screen findet ebenfalls 
ihre Zustimmung: „groß ge-
nug, übersichtlich, mit ei-
genen Tasten für alle Funk-
tionen.“ Ihr gefällt auch die 
Schaltleiste unter dem Screen, 
über den alle Funktionen der 
Klimaanlage geregelt werden. 
Man muss also nicht zuerst 
in ein Menü und dort weiter-
tippen, sondern hat auf dieser 

Leiste alles übersichtlich an-
geordnet. Dazu gehören auch 
die beiden Kippschalter an den 
Seiten, die Temperatur und 
Gebläse steuern. „Watschen-
einfach!“, sagt Sarah. „Viel bes-
ser als bei Papas Auto!“ 
Fazit für Sarah: „Mama, den 
hätte ich gerne!“ Ich auch. 

Schön schmal 
Was mir am Bayon gefällt, ist 
zum einen, dass er ein SUV 
und damit etwas höhergestellt 
ist. Auch die Sitzposition ist 
etwas erhöht – mag ich, wie 
man inzwischen weiß. Beim 
Einsteigen ertönt eine kurze 
Willkommensmelodie, ich fin-
de das nett. Auch, wenn man 
das Auto abstellt, erklingt sie. 
Das Innendesign des Bayon ist 
zeitlos schön, die Sitze bieten 
guten Halt – darauf legt Wal-
ter immer viel Wert. Mir fällt 
auf, wie butterweich sich die 
sechs Gänge durchschalten 
lassen – fein! Der Hyundai 

Bayon hat noch eine manuel-
le Handbremse. Irgendwie to-
tal retro, stört mich nicht. Im 
Gegenteil, es macht Spaß, mal 
wieder richtig zuzugreifen. 
Die grafische Spielerei beim 
Cockpit müsste ich nicht ha-
ben, aber sie stört mich natür-
lich auch nicht. 
Beim Fahren mag ich den Ba-
yon sofort. Er ist leichtgängig, 
handlich, praktisch – einfach 
lässig. Dass er im Vergleich 
zu seinen größeren Brüdern 
schmaler gebaut ist, bringt 
ihm bei mir viele Pluspunkte 
ein. Als ich ihn daheim in die 
Garage stelle, machen sich die 
paar Zentimeter auch gleich 
bemerkbar: Der Bayon hat 
ganz easy Platz. Dabei ist er 
super geräumig, auch auf der 
Rückbank. Der Kofferraum 
ist ausreichend groß, mei-
ne Klappkisten für den Wo-
cheneinkauf passen locker 
rein, und ich kann sie fast 
eben herausziehen. Der Stau-
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Lässig, spacig“, meint mei-
ne Tochter, 19 Jahre alt, 
anerkennend, als ich mit 

dem Bayon nach Hause kom-
me. Wir drehen eine Runde. 
„Oha!“ lautet ihre Reaktion, 
als sie bergauf aufs Gaspedal 
steigt. Sie grinst breit. Der 
Benzinmotor ist ganz schön 
„giftig“ und bringt seine 100 
PS gut auf den Asphalt. „Gei-
ler Spruch!“, kommentiert sie 
den Sound der Motoren. Sie 
hat das Auto – wie ich zuvor 
– offensichtlich unterschätzt. 
Dabei ist seine Optik durchaus 
sportlich. Das Heck erinnert 
mich ein wenig an den großen 
Bruder Ioniq 5 – ein Hammer-
auto, den wir auch schon ge-
testet haben. Ich muss zuge-
ben, dass ich die Automarke 
Hyundai früher eigentlich gar 
nicht auf dem Schirm hatte. 
Bis ich vor zwei Jahren einige 
Tage lang den elektrisch ange-
triebenen Kona testen durfte 
– für mich auch heute noch, 
nach den vielen Tests, ein ab-
solutes Traumauto. 
Aber auch der Bayon kann 
was, definitiv. Sarah checkt 
schnell das Cockpit: die Gra-
fik mit den Würfeln, die sich 
während der Fahrt immer 
wieder bewegen, findet sie 
sehr modern und cool. (Das 
will was heißen, sie ist da sehr 
anspruchsvoll). Der Infotain-

Das Cockpit ist sehr übersichtlich  
oder „watscheneinfach“ zu bedienen, 
wie meine Tochter sagt.

Autotest
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Den Hyundai Bayon gibt es mit Benzinmotor (Schaltgetriebe)  
und Benzinmotor/MildHybrid (Automatik) in 3 verschiedenen  
Ausstattungslinien und 9 Farben:

Hyundai Bayon 1,2 MPI (84 PS) – bei Leasing	 ab	 €	 18.290,– 
Hyundai Bayon 1,0 T-GDI  / 6 MT (100 PS) 	 ab	 €	 23.690,– 
Hyundai Bayon 1,0 T-GDI / 7DCT (100 PS) 	 ab	 €	 25.190,– 
Hyundai Bayon 1,0 T-GDI / 6iMT/48V (120 PS) 	 ab	 €	 26.190,– 
Hyundai Bayon 1,0 T-GDI / 7DCT/48V (120 PS)	 ab	 €	 27.690,– 

getestet wurde der
Hyundai Bayon 1,0 T-GDI, Trend Line 
Leichtmetallfelgen, LED-Scheinwerfer, statisches Kurvenlicht,  
Einparkhilfe hinten, Außenspiegel elektr. anklappbar,  
Innenspiegel mit Abblendautomatik, Fernlichtassistent, Dachreling, 
Ambiente-Beleuchtung, Bluetooth mit Spracherkennung,  
Klimaautomatik, Android Auto und Apple CarPlay, Tempomat mit 
Speedlimiter, beheiztes Lederlenkrad, Sitzheizung für Fahrer und 
Beifahrer, USB-Anschluss, Smart-Key (für schlüssellosen Zugang) 
inkl. Start-Stopptaste, Türgriffe in Chromapplikationen,  
Alarmanlage, Notbrems-, Spurhalte-, Geschwindigkeitslimit- 
Assistent (sämtliche Assistentsysteme sind auch deaktivierbar), 
Berganfahrhilfe, Regensensor, Müdigkeitserkennung  
Rückfahrkamera....
		  € 	 24.840,-

Daten und Fakten: 

raum hat quasi zwei „Etagen“, 
die Trennwand kann man 
mit einem Handgriff heraus-
nehmen. Dann ist der Kof-
ferraum noch tiefer. So viel 
Raum bräuchte ich aber nicht.  

Zu schnell, um ihn zu 
überholen
Der Hyundai Bayon bietet 
zwei verschiedene Fahrmodi: 
Komfort und Sport. Ich war 
zuerst im Komfort-Modus 
unterwegs und überrascht 
von der zügigen Beschleuni-
gung des Bayon – das macht 
wirklich Spaß. Dann schalte-
te ich um, und der „Kleine“ 
legte noch ein wenig nach. 
Wenn man das Gaspedal rich-
tig durchdrückt – hu! Dazu 
macht er ordentlich Sound – 
wie ein „Großer“. Als ich von 
daheim nach Kitzbühel fahre, 
biegt das Auto vor mir direkt 
vor dem Anstieg beim Hopf-
gartner Wald ab – ich muss 
auf den ersten Gang schalten. 
OK, aber das wird mit dem 
Bayon ja kein Problem sein, 
oder? Hinter mir ein großer, 
schicker Wagen mit sicher 
doppelt so viel PS wie der Ba-
yon. Ich habe das Gefühl, ihn 
fast schon auf dem Rücksitz 
zu haben, so eng fährt er auf. 
Ich trete also beherzt aufs Pe-
dal, und der Bayon legt los. 
Und was ist das? Der „Gro-
ße“ hinter mir macht sich 
bereit zum Überholen, reiht 
sich dann aber hinter mir ein 
– weil ich richtig zügig unter-
wegs bin. Ha! 
An einem der Testtage park-
te ich den Bayon einmal auch 
in einer Tiefgarage – in einer 
recht alten, in der die Parkplät-
ze echt schmal sind. Mit dem 
Hyundai Bayon kein Problem, 

schwupps, war ich schon drin. 
Lustiger Moment beim Aus-
parken: Ich fahre rückwärts 
und schaue in die Rückfahrka-
mera (ist übrigens top!) – al-
les OK, da kommt nichts. Aber 
ich höre doch was? Klingt wie 
ein großes Auto mit vielen Zy-
lindern und großen Auspuff-
rohren. Nur, wo ist es? Dann 
checke ich: Hoppla, das bin 
ja ich mit dem Bayon. Der 
„singt“ in der Tiefgarage wie 
ein Großer, wenn die Akustik 
passt. Ich musste laut lachen. 
Während des Fahrens ist der 
Wagen aber smart und leise. 
Auch auf der Autobahn stellt 
sich der Bayon richtig gut an. 
Walter hat das getestet und ist 
nach Innsbruck gefahren. Sein 
Kommentar: „Richtig fein!“ 
Eine schöne Überraschung er-
lebte ich auch abends: Wenn 
es draußen dunkel wird, ge-
hen im Hyundai Bayon blaue 
Lichter an – er verfügt über 
Ambiente-Licht unter ande-

rem an den Türen. Braucht 
man nicht? Mag sein, aber es 
sieht cool aus und sorgt für 
tolle Atmosphäre im Wagen
inneren.

Technisch top 
Nun aber zur Technik: Der 
Bayon, den wir getestet ha-
ben, ist mit modernster Si-
cherheitstechnologie ausge-
stattet. Da ist zum Beispiel 
der Spurhalteassistent: Die 
Frontkamera erkennt Fahr-
bahnmarkierungen und Fahr-
bahnränder. Gerät man über 

die Linien, ertönt ein akusti-
sches Signal, und das System 
greift in die Lenkung ein. Und 
zwar recht vehement. Man 
muss sich schon richtig an-
strengen, um zum Bespiel auf 
der Autobahn ohne zu Blinken 
die Fahrspur zu wechseln. Soll 
man ja auch nicht. Der Spur-
folgeassistent wacht darüber, 
dass das Fahrzeug in der Mit-
te der Fahrspur bleibt. Der 
Fernlichtassistent managt das 
Licht in der Nacht, er blendet 
automatisch auf und ab. Der 
Notbremskollisionsassistent >

Das Heck ist  
auffallend stylish. 

Auch die Hauptscheinwerfer 
sind ein Hingucker. 

 Autotest
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sendet ein akustisches und 
optisches Signal, wenn man 
sich schnell einem Hindernis 
– zum Beispiel einem Auto, 
das vor einem abbiegt – nä-
hert. Regiert der Fahrer nicht, 
bremst das System automa-
tisch. Habe ich nicht auspro-
biert! 
Der Querverkehrwarner 
schützt andere Autos und 
Fußgänger oder Radfahrer 
beim Ausparken – tolle Sache.
Bei Kolonnenverkehr ist der 
Tempomat einfach super. 

Der Hyundai Bayon hat noch 
weitere nützliche Systeme wie 
die Verkehrszeichenerken-
nung. Wenn man zu schnell 
fährt, blinkt das Verkehrszei-
chen im Cockpit. Das checkte 
ich zu spät und warte nun auf 
ein Radar-Foto. Wenigstens 
war ich mit einem tollen Auto 
unterwegs! 
Noch ein Wort zum Ver-
brauch: Wir haben das Auto 
komplett neu übernommen. 
Bei zügiger Fahrweise brauch-
te der 100 PS-starke Benzin-

motor trotzdem nicht mehr 
als 5,7 Liter pro 100 Kilome-
ter und wird später sicher 
noch weniger „fressen“. Für 
die Leistung, die er bringt, 
finden wir ihn deshalb recht 
sparsam. 

Fazit: Der Hyundai Bayon 
ist ein rundum lässiges Auto 
für den Alltag. Er ist spritzig, 
bietet viel Platz und singt in 
der Tiefgarage – was will man 
mehr? 

Das Auto wurde uns zur  
Verfügung gestellt von  
A & H Sparer 
Niederhofen 14 a 
St. Johann in Tirol 
Tel. 05352 20755 
www.ah-sparer.at
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Der Hyundai BAYON ist ein intelligenter Crossover. Perfekt für enge Straßen. Die erhöhte Sitzposition 
gibt Ihnen einen sicheren Überblick, Konnektivität auf Top-Niveau vernetzt Sie perfekt. 
Und seine 48V-Mild-Hybrid-Technologie bewegt Sie nachhaltig. 

BAYON i Line Plus jetzt schon ab € 17.690,–*

Nähere Infos unter hyundai.at/30jahre-angebote

* 1.2 l Benzin (Y1BP2). Aktion/Preis beinhaltet bis zu € 5.000,– Hyundai Jubiläumsbonus, versionsabhängig bestehend aus Hyundai-, Finanzierungs-, Versicherungs- und Eintausch-Bonus. Finanzierungs-Bonus gültig bei Finanzierung über die Denzel Leasing GmbH. Repräsentatives 
Beispiel für eine Leasingfinanzierung der Denzel Leasing GmbH: BAYON i Line Plus (Y1BP2): Kaufpreis (inkl.  NoVA, MwSt. und aller jeweils gültigen Boni): € 17.690,–, Anzahlung: € 5.307,–, Restwert: € 8.889,70, Bereitstellungsgebühr: € 176,90 (mitfinanziert), Bonitätsprüfungsgebühr: € 99,–, 
Laufzeit: 36 Monate, monatliche Rate: € 133,–, Sollzinssatz: 3,49% p.a. variabel, effektiver Jahreszins: 4,89% p.a., Rechtsgeschäftsgebühr: € 112,13, Gesamtfinanzierungsbetrag: € 12.559,90, Gesamtbetrag: € 19.195,65. Versicherungs-Bonus gültig bei Abschluss eines Hyundai-Versicherungs-
Vorteilsets über GARANTA Versicherung-AG Österreich, bestehend aus KFZ-Haftpflicht-, Kasko- und Insassenunfallversicherung, Mindestlaufzeit 36 Monate. Eintausch-Bonus gültig bei Eintausch eines Fahrzeugs, das mind. 6 Monate auf den Käufer zugelassen war. Gültig solange der Vorrat 
reicht bzw. bis auf Widerruf bei allen teilnehmenden Hyundai Partnern, inkl. Hersteller- und Händlerbeteiligung. Die Reichweiten und Verbräuche können abhängig von Straßenverhältnissen, Fahrstil und Temperatur deutlich variieren. Symbolabbildung. Satz- und Druckfehler vorbehalten.

Modellreihe BAYON: CO2: 118 - 129 g/km, Verbrauch: 5,2 l - 5,7 l/100 km. (nach WLTP) Jubiläumsbonus: € 3.500,– Hyundai-Bonus, € 500,– Finanzierungs-Bonus, € 500,– Versicherungs-Bonus und € 500,– Eintausch-Bonus.

Einsteigen. Aufsteigen.Einsteigen. Aufsteigen.
Der neue Hyundai BAYON.

INKL. JUBILÄUMSBONUS!

Möglichkeiten schaffen Individualität: Kraftvoller Auftritt, innovative Assistenzsysteme und intelligente Konnektivität
die neuen KONA Modelle überzeugen. Welcher passt gut zu Ihnen? 
Wählen Sie zwischen 48V-Mild-Hybrid-, Hybrid- oder Elektrotechnologie. Die sportliche N Line ergänzt das Angebot mit 
raffinierten Design-Highlights. Gleich informieren: hyundai.at

A&H Sparer GmbH
Niederhofen 14a
6380 St. Johann in Tirol

* Preise/Aktionen gültig solange der Vorrat reicht bzw. bis auf Widerruf bei allen teilnehmenden Hyundai Partnern, inkl. Hersteller- und Händlerbeteiligung. KONA & KONA Hybrid: inkl. € 3.000,– Hyundai Aktionsbonus. KONA Elektro: inkl. € 6.200,–
Preisvorteil (entspricht € 2.400,– E-Mobilitätsbonus und € 3.800,– Hyundai Aktionsbonus). Hyundai Aktionsbonus nur gültig für KONA Elektro Smart Line 39,2 kWh / K2ES1. E-Mobilitätsbonus gültig für E-PKW mit reinem Elektroantrieb 
(BEV). 
Nähere Infos bei Ihrem Hyundai Partner. Symbolabbildung. Satz- und Druckfehler vorbehalten. 

KONA Elektro: Stromverbrauch: 14,3 - 14,7 kWh / 100 km, elektrische Reichweite: bis zu 484 km (nach WLTP). KONA N Line: CO2: 124 - 147 g/km, Verbrauch: 5,2 l - 6,1 l/100 km (nach WLTP). KONA Hybrid: CO2: 114 - 122 g/km, Verbrauch: 5,0 

KONA Elektro
Schon ab € 32.790,–*

KONA Hybrid
Schon ab € 26.490,–*

Aufgepasst:
Der neue KONA Elektro 
ist jetzt preislich noch 
attraktiver!

KONA
Schon ab € 26.990,–*

Auf Sie abgestimmt.Auf Sie abgestimmt.
Die neuen Hyundai KONA SUV-Modelle.

Autotest



Jetzt bei uns sofort verfügbar.

Symbolfoto. Stand 07.04.2022. Details bei Ihrem ŠKODA Berater.

Stromverbrauch: 16,0–23,0 kWh/100 km. CO2-Emissionen: 0 g/km.

DER ŠKODA 
ENYAQ iV

6380 St. Johann in Tirol, Birkenstraße 18
+43 5352 648 38-0, www.porschestjohann.at



46

Mehr Sicherheit mit der richtigen Brille
Expertentipps für autofahrer vom Optikermeister Kreinig

Die Augen bei der Fahrt in 
den Urlaub entlasten!
Statistisch gesehen, passie-
ren die meisten Verkehrsun-
fälle im Sommer. Ein wesent-
licher Faktor ist das schlechte 
Sehen. Dieses Jahr werden in 
Österreich besonders viele 
Menschen im Auto in den Ur-
laub fahren. Wir empfehlen, 
die Augen dafür zu rüsten.

Brille ist nicht  
gleich Brille! 
„Das Wichtigste ist natürlich, 
dass Sehfehler optimal korri-
giert werden, erstaunlich vie-
le Menschen glauben, dass 
sich etwa eine Lesebrille oder 
eine Computerbrille auch für 
das Autofahren eignet“, so die 
Bundesinnung der Augenopti-
ker. Das kann gefährlich wer-
den. Die Sehanforderungen 
beim Autofahren sind andere. 
So zum Beispiel muss die Bril-
le den raschen Blickwechsel 
zwischen Ferne und Nähe gut
unterstützen.

Augenstress vermeiden
Gerade die Augen müssen 
beim Autofahren stundenlang
wachsam bleiben – und „über-
sehen“ dann unter Stress 
wichtige Gefahrenquellen auf
der Fahrbahn. „Während län-
gerer Urlaubsfahrten sind 
Pausen und Fahrerwechsel 
nicht nur für die eigenen Ner-
ven, sondern auch für die Seh-
kraft zu empfehlen“, raten die 
AugenoptikerInnen Ihres Ver-
trauens vom Team Optik Krei-
nig.

Anzeichen der  
Übermüdung
Als erstes bemerkt man eine 
Überbelastung der Augen 
durch verschwommene Sicht 
und Brennen bzw. Trocken-
heitsgefühl. Auf Dauer kom-

men auch Kopfschmerzen 
hinzu“, warnt der Experte. 
„Fahren Sie dann auf keinen
Fall einfach weiter.“

Blendung keine  
Chance geben
Brillenträger sollten laut Sta-
tistik Austria zur Reduktion 
der Blendung auf Autofahr-
erbrillen mit Polarisationsfil-
ter und bestimmte Beschich-

tungen zurückgreifen, die die 
Kontraste verstärken.

Achtung bei selbst- 
tönenden Sonnenbrillen 
am Steuer
Phototrope Gläser reagieren 
mit Verzögerung auf den ra-
schen Wechsel von Licht und 
Schatten beim Autofahren. 
„Aufgrund der relativen Dun-
kelheit im Inneren des Autos, be
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3 x im Bezirk Kitzbühel

St.Johann - Kössen - Fieberbrunn

können sich solche Gläser zu-
dem nur schlecht auf die drau-
ßen herrschende Helligkeit 
einstellen und entfalten nicht 
den gleichen Blendschutz wie 
eine getönte Sonnenbrille.“ 
„Nur, wer gut sieht, fährt auch 
sicher und unfallfrei – gerade 
deswegen sollte man bei der 
Fahrt in den Urlaub beson-
ders auf die Augen achten“, 
sagt der Bundesinnungsmeis-
ter; und dem schließen wir 
uns vom Team Optik Kreinig 
selbstverständlich an!
Optik Kreinig, seit 1986,  
3x im Bezirk Kitzbühel, „Wir 
schaffen schöne Augenblicke!“

Salzburger Straße 8 . 6382 Kirchdorf in Tirol
T +43 5352 63166 . info@auto-obholzer.at

POWER ONPOWER ONPOWER ONPOWER ONPOWER ONPOWER ONPOWER ON

ELEKTRISCHELEKTRISCHELEKTRISCHELEKTRISCHELEKTRISCHELEKTRISCHELEKTRISCHELEKTRISCHELEKTRISCHELEKTRISCHELEKTRISCHELEKTRISCH
100 %100 %100 %100 %100 %100 %100 %100 %100 %100 %100 %100 %100 %100 %100 %100 %100 %100 %

Quelle: www.wko.at/branchen/gewerbe-handwerk/ 
gesundheitsberufe/augenoptiker/autofahren-sommer.pdf
Gekürzt durch KP Kreinig
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1) Freibleibendes Angebot von Renault Financial Services (ein Geschäftsbereich der RCI Banque 
SA Niederlassung Österreich), gültig nur für Verbraucher bis auf Widerruf bei allen teilnehmenden 
Renault Partnern. Berechnungsbeispiel: Megane E-Tech 100% Electric Equilibre EV40 130hp boost 
charge, monatliche Rate: € 229,-, Kaufpreis inkl. USt, NoVA, Modellbonus und Finanzierungsbonus 
€ 36.690,-, Gesamtleasingbetrag € 26.629,-, Laufzeit 48 Monate, Kilometerleistung 10.000 km p.a., 
Anzahlung € 10.061,-, Restwert € 20.798,-, Bearbeitungsgebühr € 400,-, Vertragsgebühr € 158,-, fixer 
Sollzinssatz 4,99%, effektiver Jahreszins 5,64%, Gesamtbetrag € 38.396,-. *Garantieerweiterung für 
PKW Modelle (exkl. Twizy, Trafic PKW, Master PKW) auf insgesamt 5 Jahre bzw. 100.000 km Laufleis-
tung, je nachdem was zuerst eintritt. Änderungen, Satz- und Druckfehler vorbehalten. Symbolfotos. 
Stromverbrauch von 16,1 – 15,5 kWh / 100 km , homologiert gemäß WLTP. renault.at

5 JAHRE GARANTIE für alle PKW Modelle *

€ 229,– / Monat 1)

Im Leasing schon ab

DER NEUE
RENAULT MEGANE E-TECH
100 % ELECTRIC

REITER St. Johann in Tirol
Fieberbrunnerstr. 35, Tel. 05352/62417
www.autohausreiter.at

Ins_Megane_E 4c 87_5x130_06_2022.indd   1 17.05.22   11:19

A-6380 St. Johann i.T. • Paß-Thurn-Straße 21
T: +43 5352 62129 • info@autocenter-oblasser.at

Endlich ist es soweit: Der 
Sommer ist da! Viele 
Menschen haben schon 

lange darauf gewartet, dass 
die Temperaturen steigen. Al-
lerdings wird oftmals die Ge-
fahr der Hitze in Autos unter-
schätzt. Bei einer Temperatur 
von 30 Grad Celsius heizt 
sich ein in der Sonne gepark-
tes Auto innerhalb von 30 Mi-
nuten auf 46 Grad Celsius auf, 
innerhalb einer Stunde hat es 
im Auto dann sogar 56 Grad. 

Damit das Autofahren bei tro-
pischen Temperaturen nicht 
zur Qual wird, gibt der ARBÖ 
Tipps, damit ein kühler Kopf 
bewahrt wird.

Brütende Hitze im Auto kann 
die Fahrweise beeinträchti-
gen. Optimal sind im Auto-
innenraum 21 bis 23 Grad 
Celsius. „Ab 24 Grad Celsius 
kann es bereits zu verminder-
tem Reaktionsvermögen, Auf-
merksamkeitsdefiziten und 
mehr Stress kommen und so-
mit steigt auch das Unfallri-
siko“, erklärt ARBÖ-Presse-
sprecher Sebastian Obrecht. 
„Allerdings ist auch ein zu 
kühler Autoinnenraum nicht 
ideal – zu kalte Temperaturen 
können den Kreislauf belas-
ten“, so Obrecht weiter. Der 
Unterschied zwischen Au-
ßen- und Innentemperatur 
sollte nicht mehr als 5 bis 6 
Grad Celsius betragen.

Hitze beim Autofahren 
wird oft unterschätzt
Auf welche Dinge Autofahrer an 
heiSSen Tagen achten müssen.

ARBÖ-Tipps für eine  
sichere Fahrt bei Hitze:
• �Vor dem Einsteigen alle 

Fahrzeugtüren öffnen und 
kurz durchziehen lassen

• �Fahrten in der Mittagshitze 
vermeiden

• �Längere Aufenthalte im  
parkenden Auto vermeiden

• �Mehr Pausen einlegen, um 
aufmerksam zu bleiben

• �Öfters die Beine vertreten 
und für genügend  
Abkühlung sorgen

• �Leichte und luftige Kleidung 
tragen

• �Rechtzeitig Klimaanlage 
checken – eine  Wartung 
sollte  alle zwei Jahre durch-
geführt werden (z.B. in den 
ARBÖ-Prüfzentren)

• �Batterien überprüfen –  
Hitze setzt ihnen ebenso zu 
wie Kälte

• �Sonnenschutzblenden, 
silberbeschichtete Matten 
und auch heruntergeklappte 
Sonnenblenden sorgen  
dafür, dass sich das Fahr-
zeuginnere nicht so schnell 
aufheizt.

• �Kindersitze mit Tuch 
abdecken, da sich der Stoff 
durch direkte Sonnenein-
strahlung stark aufheizt.  
Bevor das Kind hineingesetzt 
wird, Temperatur selbst mit 
der Hand prüfen

• �Generell sollte man bei 
extremer Hitze genug 
Trinken (2,5 Liter Wasser, 
Fruchtsäfte oder Tee).

          alles  
aus einer Hand

D R U C K M E D I E N
w w w . h u t t e r d r u c k . a t

6380 St. Johann i. T.
Tel.: 0 53 52/626 16-0
offi  ce@hutterdruck.at

Von der Idee bis 
zum Versand ...

  Auto
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Zirka 140 Vereine gibt 
es in St. Johann. Die 
großen wie den Alpen-

verein, den Fußballclub oder 
die Traditionsschützen kennt 
jede(r). Daneben existieren 
jedoch viele kleinere Vereini-
gungen in mitunter sehr spe-
ziellen Bereichen. Der Verein 
„Gesundheit und Frieden“ ist 
ein solcher, hier geht es um 
Humanenergetik, um Geist-
heilung und andere spirituel-
le und energetische Methoden 
zur Behandlung physischer 
und psychischer Probleme. 
Mit 80 Mitgliedern, die aus 
ganz Tirol und darüber hinaus 
kommen, gehört der Verein al-
lerdings nicht zu den kleins-
ten in der Marktgemeinde. 
Gegründet hat ihn vor zehn 
Jahren der aktuelle Obmann 
Matthäus Beihammer – ge-
meinsam mit Gisla Kriesche, 
einer Schamanenkollegin. 
So mancher kennt Matthäus 
wahrscheinlich noch als Versi-
cherungskaufmann, seit 2015 
beschäftigt er sich ausschließ-
lich mit der Humanenergetik 
und lebt davon. Ich treffe ihn 
in seiner kleinen Praxis in der 
Bahnhofstraße schräg gegen-
über des Krankenhauses. 
Die Absicht hinter der Ver-
einsgründung, so erklärt Mat-
thäus, sei die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit alternativer 
Heilmethoden. Sich selbst be-
zeichnet er als Geistheiler. 
Was ist das überhaupt, Geist-
heilung? „Geistheilung bedeu-
tet die Heilung mithilfe von 
Geist und Seele“, erklärt Mat-

Erfahrungen, die alles verändern    
Matthäus Beihammer ist Obmann des St. Johanner Vereins „Gesundheit 
und Frieden“. Über ein einschneidendes Erlebnis, seine Arbeit als  
Geistheiler und vom Propheten im eigenen Lande. 

thäus geduldig. „Der Mensch 
ist ein Seelenwesen. Die Ur-
sachen für viele Krankhei-
ten liegen im Seelischen und 
können über diesen Zugang 
geheilt werden.“ Das sei aber 
nur ein Aspekt der Geisthei-
lung. Der zweite: „Man arbei-
tet mit geistigen Wesen, man 
bekommt Unterstützung aus 
der geistigen Welt, sogenann-
ten geistigen Führern.“ Bei 
Matthäus sind das gleich fünf 
an der Zahl: Sete Saia, Irmao 
Cicero, Thomas, Uriel und Be-
zerra de Menezes. 

Ein Tag, der vieles  
verändert 
Klar, für viele von euch, lie-
be LeserInnen, klingt das 
schräg. Hätte Matthäus diese 
Zeilen vor gut 20 Jahren ge-
lesen, hätte er wahrscheinlich 

auch den Kopf geschüttelt. 
Aber 2001 passierte etwas, 
das sein ganzes Menschen-
bild, sein Bild vom Leben und 
vom Tod, komplett auf den 
Kopf stellte: Er chauffierte da-
mals eine Freundin mit dem 
Auto zu einem „Jenseitskon-
taktmedium“ – ein Freund-
schaftsdienst, „mich selber 
interessierte das nicht, ich 
wollte eigentlich nur vor dem 
Haus im Auto warten.“ Aber 
dann klopfte die Freundin, 
die selber eineinhalb Stunden 
beim Jenseitskontaktmedi-
um verbracht hatte, plötzlich 
ans Autofenster und bat ihn, 
ins Haus zu kommen – eine 
interessante Mitteilung war-
te auf ihn. Matthäus sträub-
te sich zuerst, ließ sich dann 
aber überreden und ging hi-
nein. „Die Mitteilung kam 
über das Medium von mei-
nem Cousin Martin, der fünf 
Monate zuvor im Alter von 
32 Jahren an Krebs verstor-
ben war. Er stellte sich bei mir 
vor und bedankte sich für et-
was sehr Persönliches; für et-
was, das nur wir beide wissen 
konnten.“ Matthäus reibt sich 
mit der Hand den Unterarm. 
„Wenn ich an diese Momente 
denke, stellen sich mir heute 
noch die Haare auf!“ 
An jenem Tag, so der heu-

te 59-Jährige, sei in ihm ein 
neues Bewusstsein entstan-
den. „Mir wurde klar: Wenn 
ein Mensch stirbt, leben Teile 
wie das Bewusstsein und die 
Emotionen weiter.“ 

Jahre der Ausbildung 
Matthäus begann, sich inten-
siver mit der Thematik zu be-
fassen, er las Bücher und be-
suchte einschlägige Seminare. 
Sechs Jahre lang absolvierte 
er eine Ausbildung beim eng-
lischen Medium Paul Meek 
und schärfte seine Übersinne, 
das Hellhören und Hellsehen. 
Der Engländer war es auch, 
der eines Tages sagte: „Mat-
thäus, du hast heilerische Fä-
higkeiten, mache etwas da-
raus!“ Matthäus absolvierte 
daraufhin die Heilerausbil-
dung in der Schule der Geist-
heilung. 2013 gründete er die 
„Trinitaet“-Akademie und bil-
det seitdem selber Menschen 
aus, die im Bereich des geisti-
gen Heilens und der Human
energetik aktiv sein wollen. 
Von Dienstag bis Donnerstag 
nimmt er Behandlungen in 
seiner Praxis vor, am Freitag 
und Samstag gibt er auf Semi-
naren sein Wissen weiter.  

Was bedeutet der Ausdruck 
„Trinitaet“? „Er steht für die 
Dreieinheit von Körper, Geist 
und Seele“, erklärt Matthäus. 
Als Geistheiler sehe er den 
Menschen als diese Dreiein-
heit, es mache für ihn keinen 
Unterschied, wo die Ursa-
chen der Beschwerden liegen. 
„Körper, Geist und Seele sind 
untrennbar miteinander 
verbunden. Ob Bandscheiben-
probleme, Hautausschlag oder 
Depression: Der erste Schritt 
zu helfen liegt darin, die Ur-
sachen für die Krankheit zu 
finden und aufzulösen.“ Bei 
seinen PatientInnen genießt 
Matthäus dafür hohes Anse-
hen, von vielen anderen wird 
er als „Spinner“ abgestem-
pelt. Wie lebt es sich, wenn 
man von einem großen Teil 

Matthäus  
Beihammer 

Die Vereinsmitglieder helfen 
sich auch untereinander. 
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der Gesellschaft so abwertend 
gesehen und bezeichnet wird? 
„Ich frage dann schon oft zu-
rück, was der- oder diejenige 
von Geistheilung weiß. Beur-
teilen sollte man nur, was man 
kennt. Und das ist oft nicht 
der Fall.“ 
Er habe, erzählt Matthäus, 
aufgrund seiner persönlichen 
Veränderung manche Freunde 
verloren. Aber dafür auch vie-
le neue gewonnen. Solche, die 
sein Lebensbild teilen. 

Andere Länder,  
andere Sitten 
In England genießen Geisthei-
lerInnen und Humanenerge-
tikerInnen übrigens weitaus 
mehr Anerkennung. Laut Paul 
Meek gebe es dort in jedem 
Krankenhaus einen Geisthei-
ler oder eine Geistheilerin und 
die PatientInnen haben die 
Wahl, jene(n) zu konsultieren 
oder auch nur auf die Schul-
medizin zu vertrauen. An der 
Charité in Berlin gebe es im-
merhin fünf Reiki-Meister, 
die die Arbeit der Schulmedi-
ziner unterstützen, weiß Mat-
thäus. Geistiges Heilen ist in 
Deutschland ein eingetrage-
nes Berufsbild – in Österreich 
nicht. 
Dabei suchen immer mehr 
Menschen Zuflucht bei Hei-
lern wie Matthäus – meist 
dann, wenn die Schulmedi-
zin an ihre Grenzen stößt. Sie 
können oft helfen. Ganz kon-
kret verbessert Matthäus den 
gesundheitlichen Zustand bei 
76 Prozent der PatientInnen, 
die sich an ihn wenden – er 
führt eine genaue Statistik. 
Die Hilfesuchenden kommen 
oft von weit her, bis vor Coro-
na waren es ca. 400 jährlich, 

nur acht Prozent davon stam-
men aus St. Johann. Der Pro-
phet im eigenen Lande …  
Das Problem der Schulme-
dizin sieht Matthäus vor al-
lem in der Tatsache, dass Ärz-
te heute keine Zeit mehr für 
ihre PatientInnen haben. „Der 
Mensch, der Beschwerden hat, 
braucht aber jemanden, der 
zuhört und Tipps gibt. Oft ist 
die Änderung des Lebensstils 
notwendig, und nicht nur das 
Schlucken von Tabletten über 
einen gewissen Zeitraum.“ 
Der größte Geistheiler und 
Matthäus allergrößtes Vor-
bild, wie er sagt, ist Jesus 
Christus. „Er hat geistig ge-
heilt, durch Handauflegen.“ 
Alle Vereinsmitglieder sind 
aktiv in der Heilungsarbeit tä-
tig. Einmal im Jahr trifft man 
sich zur Hauptversammlung, 
zwischendurch in kleineren 
Gruppen. Man behandelt sich 
auch gegenseitig, wenn Bedarf 
besteht. Neben der Gesund-
heit ist auch der Friede zen-
trales Thema im Verein. Ge
naugenommen die Erhaltung 
des sozialen Friedens, für den 
man immer wieder gemein-
sam meditiert. Am wichtigs-
ten sei es aber, so Matthäus, 
den inneren Frieden in sich 
selbst zu leben. Nur so könne 
man nach außen hin wirken. 
Man kann zum Thema Geist-
heilung stehen, wie man will: 
Wenn alle Therapien der 
Schulmedizin nicht greifen, 
sind alternative Methoden 
oft der einzige Hoffnungs-
schimmer. Wie gut, dass unse-
re Region so vielfältig ist und 
Menschen hervorbringt, von 
deren Fähigkeiten wir manch-
mal gar keine Ahnung haben. 

Doris Martinz 

 

Kürzlich fand unter re-
ger Teilnahme der Mit-
glieder die Generalver-

sammlung der Volksbühne 
St. Johann statt. Obmann 
Christian Bergmann berichte-
te, dass coronabedingt in der 
letzten Zeit es zwar zu keinen 
größeren Aufführungen kam, 
jedoch das Vereinsleben mit 
diversen Wanderungen und 
Ausflügen sowie Veranstal-
tungen belebt wurde. Nach-
dem der Vorstand einstimmig 
entlastet wurde, führte Thea-
ter-Bezirksobmann Josef Fais-
tenauer aus Itter die ordent-
liche Wahl des Vorstandes 
durch. Wiedergewählt wur-
den Obmann Christian Berg-
mann und dessen Stellvertre-
terin Christina Pixner sowie 
Kassierin Maria Feiersinger. 
Klaus Schickhofer wechsel-
te seine Funktion als Beisit-
zer mit der des Schriftführers 
und neu in den Vorstand ge-

Generalversammlung 
Volksbühne St. Johann
obmann bergmann wiedergewählt

wählt wurden Elisabeth Drexl 
und Eva Schickhofer.
Danach informierte der wie-
dergewählte Obmann über 
die Vorhaben des neuen Vor-
standes. Zwar ist 2022 kei-
ne größere Aufführung ge-
plant, jedoch soll es wieder 
die Lesungen mit Musik im 
Alters- bzw. Pflegeheim ge-
ben sowie ein Weihnachts-
spiel. Das gesellige Zusam-
menkommen der Mitglieder 
wird durch den gemeinsamen 
Besuch von Theaterauffüh-
rungen umliegender Bühnen, 
Wanderungen und Ausflügen 
gepflegt und die Teilnahme 
am Jaggas’n Vereinsfest ist 
ebenso beabsichtigt. Nach-
dem Theater-Bezirksobmann 
Josef Faistenauer und Kul-
turausschussobfrau Christine 
Gschnaller noch Grußworte 
an die Anwesenden richte-
ten, klang der Abend gemüt-
lich aus.

Mitglieder der Volksbühne St. Johann in Tirol mit 
Theater-Bezirksobmann Josef Faistenauer und 
Kulturausschussobfrau Christine Gschnaller
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New Hiring – alles „neu“  
am Arbeitsmarkt 
Albert Wex über die neue Art, MitarbeiterInnen zu finden; über  
Vertrauen, Wertschätzung und die richtigen Leute am richtigen Platz. 

Recruiting, Human Re-
sources, Onboarding, 
New Work, … das Per-

sonalmanagement kommt 
nicht mehr ohne Anglizis-
men aus. Viele Fachbegriffe 
bekommen ein „New“ voran-
gestellt, so auch das „New Hi-
ring“. Doch wie neu sind die 
Vorgehensweisen beim Ein-
stellen neuer MitarbeiterIn-
nen wirklich? „Es hat sich in 
den Betrieben und am Markt 
tatsächlich vieles verändert“, 
bestätigt Albert Wex, selb-
ständiger Personalberater bei 
„aristid“, einer österreichi-
schen Personalberatungsfir-
ma mit Sitz in Wien. Schon 
vor der Pandemie hätten sich 
massive Veränderungen ange-
bahnt, Corona habe die Pro-
zesse massiv beschleunigt. 
„Die Digitalisierung hat einen 
großen Sprung nach vorne ge-
macht, viele Firmen bewegen 
sich in einem veränderten 
Umfeld. Betriebe müsse heu-
te teilweise neue Geschäfts-
modelle verfolgen, die Gast-
ronomie zum Beispiel einen 
Lieferservice anbieten. Un-
ternehmen müssen schnell 
auf neue Anforderungen re-
agieren, Prozesse umstellen, 
innovative Ideen umsetzen. 
Dazu braucht es Strategien, 
gute Ideen und – gute Leute.“ 
Inzwischen sei es sehr viel 
schwieriger als früher, neue 
MitarbeiterInnen zu finden. 
„Vor gut zehn Jahren hat man 
noch ein Stelleninserat in der 
Zeitung platziert, die inter-
essantesten BewerberInnen 
zum Gespräch eingeladen 
und sich dann die Besten aus-
gesucht. Jetzt muss sich der 
Betrieb quasi bei den poten-
tiellen MitarbeiterInnen be-
werben und sich schmücken 

wie eine Braut.“ „Employer 
Branding“ heißt das – der Ar-
beitgeber muss möglichst at-
traktiv für ArbeitnehmerIn-
nen sein – das Unternehmen 
muss sich bei den Talenten be-
werben und nicht umgekehrt.  

Nicht auf der Straße,  
sondern im Netz 
Die Mitarbeitersuche ist mit 
einem Inserat längst nicht 
mehr getan, es braucht neue 
Konzepte. In mittleren und 
größeren Firmen entwickelt 
jene nicht der Chef/die Che-
fin oder die Personalabtei-
lung, sondern man bedient 
sich der Unterstützung durch 
eine/n Personalberater/Perso-
nalberaterin. Die digitale Su-
che nach neuen Teammitglie-
dern ist inzwischen immer 
wichtiger geworden – genau-
so wie das aktive Zugehen auf 
potentielle KandidatInnen, 
die von Algorithmen im Netz 
aufgespürt werden. Nur ein 
Bruchteil von ihnen ist am Ar-
beitsmarkt frei verfügbar, der 
Großteil beschäftigt. „Viele 
dieser potentiellen neuen Mit-

arbeiterInnen haben gar nicht 
die Absicht, sich beruflich zu 
verändern. Wenn sie aber di-
rekt angesprochen werden, 
ergeben sich neue Chancen.“ 
MitarbeiterInnen von Markt-
begleitern abwerben – das 
hat es immer schon gegeben. 
Doch nun steckt ein Algorith-
mus dahinter – und Personal-
beraterInnen, die die Anony-
mität wahren. „Leute findet 
man nicht mehr auf der Stra-
ße, sondern im Netz.“ 

Der Mensch –  
eine Konstante 
Worauf man jedoch – bei aller 
Digitalisierung – bei der Suche 
nach neuen MitarbeiterInnen 
nicht vergessen darf, so Al-
bert Wex, ist der Mensch. Der 
Mensch sei nämlich „nicht 
neu“. MitarbeiterInnen hät-
ten heute zwar andere Wün-
sche und Bedürfnisse als die 
ArbeitnehmerInnen vor ih-
nen, aber sie passen auch heu-
te noch nicht in jedes Team. 
„Der Lebenslauf ist das eine, 
die Persönlichkeit das andere. 
Nicht jede(r) ist in jedem Un-

Albert Wex ist 
selbständiger 

Personalberater 
für „aristid“ in 
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ternehmen gut aufgehoben“, 
so Wex. Die Kunst in der Per-
sonalberatung sei, sich mit 
den KandidatInnen genauso 
intensiv zu beschäftigen wie 
mit dem Unternehmen selbst, 
um Übereinstimmungen zu 
finden und zu erkennen. 
Auf individuelle Wünsche und 
Bedürfnisse haben Unterneh-
men heute einzugehen, sonst 
wendet sich der Kandidat/die 
Kandidatin an den Mitbewer-
ber. „Bei Arbeitsplatzbedin-
gungen, Arbeitszeiten und 
-orten müssen Unternehmen 
zeitgemäße Lösungen an-
bieten. Die Bereitschaft sei-
tens des Arbeitgebers für das 
Homeoffice ist heute vielfach 
kein „Nice-to-have“ mehr, 
sondern ein „Need-to-have“. 
Die älteren Generationen an 
Chefs und Chefinnen müs-
sen sich umstellen und ihren 
Teams vertrauen. Was zählt, 
ist alleine der Output – das 
Ergebnis. 
Apropos: Albert Wex berichtet 
von einem wachsenden Trend 
in den USA, wo inzwischen 
ca. 8 % der Unternehmen den 
ArbeitnehmerInnen bezahl-
ten unbegrenzten Urlaub bie-
ten – also so viel Urlaub, wie 
sie haben wollen. Vorgabe: 
Die übertragene Arbeit muss 
erledigt werden, das Ergeb-
nis muss stimmen. Der über-
raschende Effekt: Die meis-
ten nehmen weniger Urlaub 
als zuvor. „Das geht alles in 
dieselbe Richtung. Freiheiten 
machen den Mitarbeiter/die 
Mitarbeiterin zufrieden und 
motiviert, Einschränkungen 
und Überwachungen machen 
destruktiv. Wer sein Team 
wertschätzt und ihm vertraut, 
bekommt viel zurück.“ 

Doris Martinz 

Einstellungssache
Sonderthema
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Als einer der führenden IT-Dienstleister im Bezirk 
Kitzbühel/Kufstein suchen wir genau dich! 
Mit professionellen und kundenorientierten IT-Lösungen 
überzeugen wir unsere Kunden – daher vertrauen uns 
zahlreiche namhafte Unternehmen. 

Zur Verstärkung suchen wir eine/n engagierte/n 

IT-TechnikerIn
zum ehestmöglichen Eintritt.

Deine Aufgabengebiete umfassen:
>  Planung und Umsetzung von IT-Projekten
>   IT-Support für bestehende Kunden
>  Betreuung der eigenen IT-Systeme
>  Erstellung und Administration der Dokumentation

Du bringst mit:
>  Kenntnisse über EDV-Netzwerke, EDV-Hardware und IT
>  Bereitschaft zur persönlichen und fachlichen 

Weiterentwicklung
>   Teamfähigkeit 
>   gute Kommunikationsfähigkeiten
>   eigenständige Arbeitsweise sowie persönliche 

Einsatzfreude

Benefi ts:
>  zahlreiche Möglichkeiten zur persönlichen 

Weiterentwicklung
>  Dienstauto mit der Möglichkeit zur privaten Nutzung
> Dienst-Handy zur privaten Nutzung
>    dynamisches Team
>  unbefristeter, krisensicherer Job
>  Aus- und Weiterbildungen
> ein fantastisches Betriebsklima
> Firmen-Events

Voraussetzung ist ein Führerschein der Klasse B. 
Das Einstiegsgehalt beträgt ab EUR 2.500,– brutto/Monat. 
Abhängig von der spezifi schen Berufs erfahrung besteht 
Bereitschaft zu einer Überzahlung.

Bitte richte deine Bewerbung 
mit den üblichen Unterlagen 
bis 30.06.2022 an:
bewerbung@it-networks.eu

Lust auch so zu denken? 
            > Dann komme zu uns! 

„Monday 
is funday” 

iT networks Tirol GmbH
6306 Söll, Wald 32/12
www.it-networks.eu

WIR SUCHEN FÜR UNSER BÜRO IN 
OBERNDORF EINE/N MITARBEITER/IN FÜ�R DIE

PERSONAL-
VERRECHNUNG
IN VOLLZEIT, ZUM BALDIGEN EINTRITT.

Idealerweise verfügen Sie über BMD-Kennt nisse 
und mehrjä�hrige Berufserfahrung in einer 
Steuer   beratungskanzlei. Wir bieten auch Quer- 
bzw. Wieder einsteigern die M�öglichkeit einer 
berufs begleitenden Ausbildung zum Personal-
verrechner/in. �Überkollektivvertragliche 
Bezahlung je nach Er fahrung und Qualifi kation.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

BITTE RICHTEN SIE IHRE BEWERBUNG AN 
Herrn Florian Dietl
Dr. Oberrauch, Seiwald & Partner 
Personalverrechnung GmbH
Bahnhofstra�ße 5a | 6372 Oberndorf in Tirol
E-Mail: fd@osp.tirol

w w w . o s p . t i r o l

Technische/r
AssistentIn

m/w/d

Hier geht‘s zur Zukunft
steinbacher.at

Wir 
suchen

  Einstellungssache Sonderthema
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Am besten bringst du mit: 

• Kreativität  
• Zuverlässige und selbständige Arbeitsweise 
• Bereitschaft zur eigenen Weiterentwicklung  
• Flexible Arbeitszeiten  
• Gerne auch gelernte/r Maler/in 

 
Du fühlst dich angesprochen oder hast Fragen? Melde 
dich gerne per Telefon unter 0664-3107264 oder per 

Mail unter shop@millinger.com 

Wir freuen uns auf deine Bewerbung! 

Wir suchen für unser Farbengeschäft  

Verkäufer/in 
Vollzeit und Teilzeit (Mindestens 20 Std.) 

Wir verstärken unser Team und suchen eine/n

MITARBEITER/IN in der 
BACKSTUBE

25 Wochenstunden, Arbeitszeiten nur vormittags
Bewerbungen an apprainer@aon.at oder 0664 5954302

KonditoreiCafé

Zur Verstärkung unseres teams  
suchen wir ab sofort in Jahresstellung

hausmeister (m/w)

housekeeping 
reinigungskraft (m/w)

40 stunden / 5-tage-woche
es gilt der kV-mindestgrundgehalt
 bereitschaft zur Überzahlung  
je nach Qualifikation 

wir freuen uns darauf dich  
kennenZulernen 
bewerbung an:  
stephan@buccara.de
+49 151 5266 6467

buccara resorts 
seebichlweg 46 c
6370 kitzbühel

Wir freuen uns auf DICH
Bäckerei & Cafe Brotkultur Georg Hasenauer
Holzerweg 1 | 6392 St. Jakob i. H.  | +43 5354 57100
hasenauer@brotkultur.tirol

Wir bieten dir: 

3-5 Tage pro Woche

Fixe freie Tage

Dienstzeit nach Absprache

Jahresstelle 

Bezahlung je nach Qualifi kation 

Teilzeit oder Vollzeit

Konditor/in
Zu deinen Aufgaben gehören: Herstellung von Torten,  Kuchen und FeinbackwarenAusfertigen von Torten Modellieren von MarzipanSchreiben von gewünschten  Schriftzügen

Wir suchen Unterstützung

in der Backstube

Mitarbeiter gesucht?

jobs.st-johanner-zeitung.at

   geht bei uns     
auch online

SchuleEinstellungssacheSonderthema
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Die Straßenverkehrsordnung 
stammt aus dem Jahr 1960. 
Seither gab es immer wieder 
entsprechende Anpassungen. 
Aktuell liegt ein Gesetzesent-
wurf vor, der als Ziel die För-
derung der sanften Mobilität 
sowie die Steigerung der Ver-
kehrssicherheit hat. Hauptge-
sichtspunkt ist die Förderung 
des Fahrrad- und Fußgänger-
verkehrs. Mit diesen Adaptie-
rungen soll es ein Ankommen 
der StVO für Radfahrer und 
Fußgänger im 21. Jahrhun-
dert geben.
Mit Ende April 2022 hat das 
Bundesministerium für Klima-
schutz, Umwelt, Energie, Mo-
bilität, Innovation und Tech-
nologie den Entwurf der 33. 
Novelle der StVO zur Begut-
achtung eingereicht. Mit einer 
Stellungnahme Anfang Juni 
2022 darf gerechnet werden.
Diese Änderungen sehen u.a. 
vor, dass Fußgänger nunmehr 
Vorrang auf Gehwegen erhal-

ten. Gehwege sollen von Fahr-
zeugen und anderen Hinder-
nissen freigehalten werden. 
Ein Platz von zumindest 1,5 
Metern soll den Fußgängern 
bleiben. Auch sollen Ampeln 
in Zukunft so geschaltet wer-
den, dass Fußgänger ohne Eile 
die Straße überqueren können. 
Darüber hinaus sollen Fußgän-
ger auch dann Vorrang haben, 
wenn sie zum Ein- und Ausstei-
gen öffentlicher Verkehrsmit-
tel eine Straße queren müssen.
Ebenso sieht der Gesetzesent-
wurf vor, dass Radfahrer nun-
mehr in Einbahnstraßen auch 
entgegen der Fahrtrichtung 
fahren dürfen, sofern die Stra-
ße ohne Parkplätze mindestens 
4 Meter breit ist und dort ma-
ximal 30 km/h gefahren wer-
den darf. Eine entsprechende 
Beschilderung soll kommen. 
Unter bestimmten Vorausset-
zungen soll zukünftig auch 
das Nebeneinanderfahren von 
Radfahrern erlaubt sein. Bei-

spielsweise soll dies bei unter 
12-Jährigen erlaubt werden. 
Wenn ein maximales Tempo 
von 30 km/h vorgesehen ist, 
sollen sogar Erwachsene ne-
beneinander mit dem Fahrrad 
fahren dürfen. Auch ist ange-
dacht, Radfahrern bei Rot das 
Abbiegen nach rechts zu erlau-
ben. Dies wird jedoch nur an je-
nen Kreuzungen gelten, die mit 
einem grünen Pfeil für Radfah-
rer markiert sind. Für fehlen-
de/defekte Ausrüstung kann 
der Radfahrer zukünftig nicht 
mehr einzeln bestraft werden. 
Mehrere fehlende/defekte Tei-
le werden in der Novelle nur 

noch als eine Verwaltungsüber-
tretung gewertet. 
Auch Autofahrer sind von der 
Novelle betroffen, denn zu-
künftig soll außerorts ein Min-
destabstand von 2 Metern und 
innerorts ein Mindestabstand 
von 1,5 Metern beim Überho-
len von Radfahrern eingehal-
ten werden müssen.
Haben Sie rechtliche Fragen? 
Die Advocatur Böhler steht Ih-
nen zur Verfügung und berät 
Sie gerne. 

StVO-Novelle – Verbesserungen 
für Radfahrer und Fußgänger
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Dr. Theresa Böhler 
Bahnhofplatz 6 

6300 Wörgl
E-Mail: kanzlei@ad.voc.at 

www.ad.voc.at

Tel.: 05332 70 271 
Fax: 05332 70 271-4

Beratungsgespräche auch möglich in St. Johann, Kirchdorf, Kitzbühel

 Recht

Starten Sie keinen Blindfl ug,
wenn’s um Recht geht.

Brauweg 14 | Kashaus
6380 St. Johann in Tirol
+43 5352 90448 
www.beihammer.com
notariat@beihammer.com
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15 Jahre ist Max jung 
und doch schon ein 
„alter Hase“ in sei-

nem Sport: Seit neun Jahren 
nimmt er mit dem Luftgewehr 
die Zielscheiben am Schieß-
stand in St. Johann ins Vi-
sier. Zum Training dreimal in 
der Woche muss ihn niemand 
schicken, auch sein Papa, sel-
ber Sportschütze, nicht. Max 
ist diszipliniert, lässt kaum 
ein Training aus, und ist rich-
tig gut: Bei den Wettkämpfen 
in Weiz holte er sich gemein-
sam mit seinen zwei Kollegen 
den Team-Staatsmeistertitel 
in der Kategorie Luftgewehr 
Jugend II. Was ist so toll am 
Schießen? Max überlegt ein 
wenig und sagt dann, fast  
entschuldigend: „Schießen 
ist cool, weil du eine Waffe in 
der Hand hast, das ist einfach 
ein gutes Gefühl.“ Er lacht et-
was verlegen. Beim „Gaming“ 
stundenlang vor dem Compu-
ter auszuharren und virtuell 
herumzuballern, ist nicht sein 
Ding. „In echt“ ins Schwar-
ze zu treffen, ist viel besser. 
Von der Konzentration, die 
er dafür schult, profitiert er 
auch in der Schule, zum Bei-
spiel bei den Schularbeiten. 

Gestatten:  
Herr und Frau Staatsmeister 
Die jungen St. Johanner Sportschützen Paula Alberts und  
Max Kowatsch lieSSen bei der Staatsmeisterschaft in Weiz im April  
die Konkurrenz hinter sich. 

Er besucht zurzeit die MS 1 in  
St. Johann. Sein Berufs-
wunsch: Tischler werden. 
Konkrete Ziele hat er auch, 
was den Sport angeht: Nach 
dem Team-Staatsmeistertitel 
möchte sich Max auch den Ti-
tel im Einzelschießen holen. 
„Das wäre natürlich super.“ 
Die Chance dafür eröffnet sich 
schon im nächsten Jahr. Und 
dann? Dann gibt es ja auch 
noch Europa- und Weltmeis-
terschaften. Alles ist möglich. 
Max will auf jeden Fall weiter-
hin trainieren. Auch deshalb, 
weil er das gute Miteinander 
so mag: „Wir pushen uns ge-
genseitig. Wenn jemand ein 
Problem hat, wird ihm gehol-
fen. Und wenn man sich dann 
gemeinsam freuen kann, ist 
das das Allerschönste!“ Das 
bestätigt auch Paula Alberts, 
17 Jahre alt. 

Unerwartet zu Gold 
Paula besucht das Gymnasi-
um in St. Johann und möchte 
einmal studieren. Was? „Das 
wird sich noch finden“, meint 
sie und strahlt. Grund dazu 
hat sie ja: Sie ist frischgeba-
ckene Staatsmeisterin in der 
Kategorie Luftgewehr Jugend. 
Der Titel kam völlig unerwar-

tet: „Ich habe mir eigentlich 
nur vorgenommen, für mich 
selbst ein gutes Ergebnis zu 
erzielen. Aber dann war ich 
plötzlich im Finale, und die 
Entscheidung war wirklich 

sehr knapp.“ Auf jeden Fall 
schoss Paula ihre Konkurren-
tin mit einer 10,9, dem Ma-
ximum, vom Platz und holte 
sich die Goldmedaille. 
Dabei kam sie eigentlich nur 
zufällig über das „Ostereier-
schießen“ mit der Familie in 
den Sport und trainiert erst 

seit vier Jahren. Aber schon 
die ersten Versuche mit dem 
Luftgewehr waren vielver-
sprechend, sie traf viel. „Das 
macht das Ganze direkt net-
ter“, sagt sie lachend. Was 
sie an ihrem Sport fasziniert, 
ist, wie konzentriert und ru-
hig man beim Schießen sein 
muss. „Ich bin eine eher ruhi-
ge Person, mir fällt das nicht 
so schwer. Aber was mir auf-
fällt: Beim Schießen komme 
ich auf andere Gedanken, da-
nach bin ich immer entspann-
ter.“

Sich auf ihren Lorbeeren aus-
zuruhen, kommt für Paula 
nicht in Frage. Kontinuierli-
ches Training ist das Um und 
Auf, wenn man vorne dabei 
sein will. „Wenn man mal zwei 
Wochen lang nicht schießt, 
werden die Ergebnisse gleich 
schlechter.“ Sich damit zufrie-
den zu geben, kommt für die 
ehrgeizige Schützin natürlich 
nicht in Frage. Sie träumt da-
von, in den Nationalkader 
aufgenommen zu werden. 
Bei einer Sichtung in Nieder-
österreich bei den „Austrian 
Hopes“ will sie sich von ihrer 
besten Seite zeigen. Daumen 
halten! �

Doris Martinz 
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Die Schülerliga-Volleyballmannschaft der MS 2 St.Johann, unter 
der Leitung von Claudia Rass, schaffte es heuer nach Vorrunden-
spielen wieder reibungslos ins Obere Play-off. Das Team spielte 
somit im Vorfinale zur Tiroler Landesmeisterschaft in Neustift ge-
gen Inzing, Umhausen und Prutz. Eine Woche später ging es dann 
für die Mädchen im Alter zwischen 12 und 14 zur Landesmeister-
schaft nach Schwaz. Dort mussten sie sich nur gegen das starke 
Volderer Team knapp mit 2:1 geschlagen geben, besiegten Neustift 
2 klar mit 2:0 und belegten schlussendlich tirolweit den 7. Platz. 

Volleyballmädchen 
der MS 2 St. Johann
unter den Top-Ten Tirols

w w w. i m m o - ra i f fe i se n - g o i n g . a t

Going am Wilden Kaiser:
4-Zimmer-Wohnung in 
einer ruhigen,
sonnigen Wohngegend
ca. 93 m2 Wohnfl äche
3 SZ, 1 Bad, 
Kochen u. Essbereich etc.
südseitiger Balkon,
Kellerabteil, 1 TG-Platz, 
Autoabstellplatz im Freien

St. Johann in Tirol:
3-Zimmer-Maisonette-
wohnung mit schönem 
Horn und Wilden Kaiser 
Blick
ca. 110 m2 Wohnfl äche
2 SZ, 2 Bäder, offenes 
Wohnen/Essen/Kochen etc.
1 Terrasse, 1 Balkon
1 TG-Platz, Kellerabteil

KP. auf Anfrage    HWB 40, fGEE 0,84

KP. € 425.000,–    E-Ausweis in Arbeit

Rosalinde Schreder: Telefon +43 5358 2078-44560
Herbert Eisenmann: Telefon +43 5358 2078-44542

Um unsere Kunden bestens bedienen zu 

können, suchen wir dringend 

Grundstücke/Wohnungen und 

Häuser in St. Johann in Tirol und Umgebung!

  Sport

Am 30.04.2022 organisierte die Karate Union Shotokan Tirol nach 
langer Zeit wieder eine Landesliga in St. Johann in Tirol. Es nah-
men noch die Vereine Karate Lora Zell am See sowie Karate-Union-
Mondsee am Turnier teil. Das Turnier diente vor allem dazu, den 
jungen Sportlern die Möglichkeit zu geben, erste Erfahrungen bei 
Meisterschaften zu sammeln. Unser Verein erkämpfte sich insge-
samt 46 Medaillen, davon 13 x Gold, 18 x Silber und 15 x Bronze. 
Trainer Predrag und Deni Juric gratulieren allen Sportlern zu den 
Erfolgen.

Karate Landesliga-
Wettkampf
der karate union shotokan tirol

Fo
to

: K
U

S 
Ti

ro
l

Fo
to

: K
ar

at
e 

U
ni

on
 S

ho
to

ka
n



Das Bier  
 von hier.

Das Bier von hier.


